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Der Reichskanzler über Locarno.
ſeine zuſtimmung ohne die Rücſcwirkungen,

Der Reichskanzler hielt am Mittwochabend im Verein
Deutſcher Kaufleute und Jnduſtrieller in Berlin eine An-
ſprache, in der er nach einleitenden Worten folgendes aus
führte:

„Jch erwarte, daß wir in einigen Tagen klarer ſehen
werden über die genannten Rückwirkungen oder richtiger,
über denjenigen Teil der Rückwirkungen, der alsbald ein-
treten ſoll. Näheres mitteilen über den vorausſichtlichen
Inhalt dieſer Rückwirkungen kann ich heute noch nicht.
Was in der Oeffentlichkeit darüber verbreitet wird, iſt teils
falſch, teils unvollſtändig, teils ſchief. Jch kann nur wieder-
holen, was die Regierung ſeit Abſchluß der Verhandlungen
von Locarno von allem Anfang an immer wieder geſagt
hat, daß

eine endgültige Stellungnahme zu dem Vertragswertk
von Locarno erſt angeſichts des Geſamtbeſtandes möglich

iſt. Erſt angeſichts dieſes Geſamtbeſtandes wird man dann
auch die innerpolitiſchen Entſchließungen faſſen können, die
durch den Austritt der Deutſchnationalen aus der Regierung
erforderlich geworden ſind.

Der Vertrag von Verſailles hatte ſowohl in wirtſchaft
licher wie politiſcher Hinſicht einen Zuſtand geſchaffen, der

in immer ſteigenderem Maße ſeine eigene Unmög-
lichkeit darlegte.

Nachdem in London, vom Dawesplan ausgehend, eine
Regelung gefunden worden war, die den Ausgangspunkt für
eine wirtſchaftliche Neuentwicklung bildet, mußte auch in
polit i ſcher Beziehung eine Grundlage für den Wieder-
aufbau geſchaffen werden. Jch halte es für abwegig, alles,
was ſich jetzt entwickeln ſoll, ausſchließlich unter dem Vor-
zeichen unſerer wirtſchaftlichen Notlage zu ſehen.
Gewiß haben wir alle Veranlaſſung auch hinſichtlich unſerer
Wirtſchaftslage den großen Schwierigkeiten, vor denen wir
ſtehen, mit ruhigem Ernſt ins Auge zu blicken. Sicher iſt es
auch richtig, daß ohne eine wirkliche Befriedung Europas
die deutſche Wirtſchaft ſich nicht dauerhaft erholen wird
und daß es ohne wirtſchaftliche Grundlagen keine Politik
gibt. Dieſe Dinge irgendwie zu überſehen, iſt das Gegen-
teil einer ſolchen Politik.

Ueber ſolchen Gedankengängen darf aber das eigent-
lich Politiſche des Vertragswerkes von Locarno

nicht überſehen werden.
Nun iſt ganz unzweifelhaft, daß wir auch nach der
Unterzeichnung des Vertrages von Locarno von dem Ziele
noch weit entfernt ſind, daß das deutſche Volk den
ihm nach ſeinen Leiſtungen und Fähigkeiten gebührenden
Platz in der Gemeinſchaft der Völker wieder einnimmt. Zur
Erreichung dieſes Zieles werden wir

noch einen langen, mühſamen Weg zu gehen
haben, dan wir nur durch zähe Arbeit und hingebungs-
volle Vaterlands liebe zurücklegen können. Gerade
die Tatſache muß es auch dem Ausland begreiflich machen,
daß das deutſche Volk mit beſonderer Aufmerkſamkeit auf
den nächſten Schritt ſeiner Befreiung von ſchwerer Laſt
blickt. Daraus ergibt ſich das beſondere Schwergewicht, das
das ganze deutſche Volk auf eine grundſätzhiche
weſentliche Veränder ung der mit der Rhein-
landbeſetzung zuſammenhängenden Frage legt. Wenn
im Auslande vielfach geſagt worden ſei, es könne zwiſchen
den ſogenannten Rückwirkungen und dem Vertrag von Lo-
earno kein Kaufgeſchäft gemacht werden, ſo iſt darauf zu
erwidern, daß auch das deutſche Volk eine ſolche Verbindung
auf das nachdrücklichſte ablehnt. Gerade die Rheinländer
ſelbſt haben mit vaterländiſcher Tapferkeit immer wieder
betont, es dürfe nicht, um ihnen Erleichterungen
zu verſchaffen, irgendein Geſamtnachteil für Deut ſch-

Dieſer Standpunkt iſt nicht nur
mutig, ſondern auch von hoher Warte aus einzig richtig,
weil die Rheinlande ein glückhaftes Geſchick ja nur in einem
geſunden Deutſchland haben können.

Gleichwohl kann das deutſche Volk zur inneren und
äußeren Zuſtimmung zum Vertragswerk von
Locarno ſicherlich nur gebracht werden, wenn es die
Answirkungen von Luocarxns in unmittelbarer An-
ſchauung am ryrrnkand erlebt. Andernſalls wird
jener tiefe Argwohn gegen alles, was politiſcher
Vertrag heißt, nicht überwunden werden können, jener
Argwohn, der ſeine Wurzeln aus den Erfahrungen
mit vem Vertrag von Verſailles und der Aus-
legung dieſes Vertrages durch einige der Siegerſtaaten

des Weltkrieges gezogen hat.
Vor Jhnen, meine Herren, laſſen Sie mich nur drei

t a nren ausſprechen. Der Vertrag von Locarno
tellt

beinerlei Wahl zwiſchen dem Weſten und dem Oſten
dar. Es iſt keine Wahl gegen den Oſten, wenn wir für
Herſtellung eines wirklichen Friedenszuſtandes im Weſten
ſorgen, und es iſt ſicher keine Steigerung der Gefahr eurv-
päiſcher Kriege, wenn das zwiſchen dem Weſten und dem
Oſten in der Mitte gelegene Deutſche Reich für ein weiteres
Vorſichbringen des Friedensgedankens überhaupt ſorgt. Wohl
aber das iſt der zweite Leitgedanke enthält der Vertrag
von Locarno

eine Wahl des dentſchen Volkes für die Frieden.

den Krieg, nicht nur eine Angelegenheit mit negativem
Vorzeichen, ſondern ich verſtehe darunter auch den feſten Ent-
ſchluß, die deutſche Kultur und die deutſche Volkskraft auf
den Wegen des Friedens mit allem Nachdruck zur Geltung
zu bringen. Weiter bedeutet eine ſolche Wahl den feſten
Entſchluß, mit aller Kraft für die allgemeine Ab-
rüſtung einzutreten, die, und zwar im Einklang mit
dem Vertrag von Verſailles, als unerläßliche Ergänzung
der deutſchen Abrüſtung anzuſehen iſt. Der dritte
gedanke, den ich an dieſer Stelle vertreten will, iſt der, daß
der Vertrag von Locarno eine Entſcheidung zu poſitivem

Handeln in den großen internationalen Fragen
enthält. Die grundſätzliche Richtigkeit dieſer beiden letzten

iſt kaum beſtreitbar. Worauf es ankommt, iſt die Frage, ob
dieſe Leitgedanken in dem Vertragswerk von Locarno Geſtalt
gewinnen.“

Der Reichskanzler gab nunmehr dem Vortrage die von
Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann bereits mehrfach
zergliederte Auslegung und ſchloß mit folgenden Sätzen:

„Das Vertragswerk von Locarno bedeutet ſomit, daß durch
ſeinen Abſchluß Deutſchland um ſeines eigenen Nutzens willen,
aber zum Segen der Menſchheit mit freiem Willen und
bewußt ſich poſitiv wieder einſetzt in die Gemeinſchaftsarbeit
der Völker. Es iſt die Frage erhoben worden, ob die
Zeit für ſolchen Entſchluß Deutſchlands reif iſt. Daß die
Zeit reif iſt, daf

ſeither ſich mit weitblickenden Ausführungen für dieſe Ge
meinſchaftsarbeit ausgeſprochen und dabei die Zuſtimmung
ihrer Länder und weiteſter Teile der übrigen Welt gefunden
haben. Wie ich nach wie vor auf das Beſtimmteſte erhoffe,
wird das deutſche Volk einen weiteren Beweis durch die
Maßnahmen erhalten, die alsbald auf dem Gebiet der Rück-
wirkungen erfolgen ſollen. Nehme ich ſomit an, daß die
geſetzgebenden Körperſchaften in kurzer Friſt vor der end-
gültigen Entſcheidung ſtehen werden, ſo muß ich um des
deutſchen Volkes willen wünſchen, daß die Zuſtimmung
zu dem Vertrag von Locarno ſich auf möglichſt breiter Grund-
lage vollzieht.“

Zur Ueberreichung der deutſchen Antwortnote.

Paris, 12. Nov. Botſchafter von Hoeſch hatte an
ſchließend an die Ueberreichung der Antwortnote eine kurze
Unterredung mit Briand. Auf franzöſiſcher Seite begnügt
man ſich mit der Feſtſtellung, daß die Note ein ziemlich
umfangreiches Doknment ſei. Ueber den Eindruck wird vor
läufig noch nichts geſagt.

Die Note wird heute vormittag den alliierten Bot-
ſchaften übermittelt.
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Wie der diplomatiſche Mitarbeiter des „Datly Telegraph“
berichtet, wird ſich die Ankündigung der Erleichterungen
in der Rheinlandzone vorausſichtlich bis Freitag oder Sonn
abend verzögern. Sie wird zunächſt nicht in Berlin, ſondern
in den Hauptſtädten erfolgen. Die Verzögerung iſt auf
ein „techniſches Mißverſtändnis“ zwiſchen den alltierten
Hauptſtädten zurückzuführen.

kine hehrede Poincureös,
Paris, 12. Nov. Poincare hat dem „Eelair“ aus An-

laß der Wiederkehr des Waffenſtillſtandstages ein Jnterview
gewährt, in dem er behauptet, Deutſchland habe bisher
keine ſeiner Verſprechungen gehalten. Wenn ſich dia
franzöſiſche Regierung trotzdem immer wieder zu neuenZugeſtänd niſſen ehtſchloffen habe, ſo habe Deutſchland dieſe

nur zu neuen Forderungen ausgenutzt. Was die Ab-
machungen von Locarno anbelange, ſo bedeuteten ſie einen
neuen Beweis für die freundliche Geſinnung Frankreichs.
Luther und Streſemann gingen indeſſen recht weit,
wenn ſie behaupteten, daß es 1918 weder Sieger noch Beſiegte

Dabei verſtehe ich unter Frieden nicht nur den Verzicht auf

ſeien dazu angetan, alles zu verderben.
lich, daß die deutſchen Nationaliſten, die nicht verſtehen

machungen eine

hätten. rdeutſchen Oeffentlichkeit ſei zu einem großen Teil ſehr beun-

gegeben habe. Solche Kommentare zu dem Werk von Locarno
Es ſei ſehr bedauer

wollten, und die Reichsminiſter gezwungen ſeien, den Ab-
Bedeutung zuzuſchreiben, die dieſe nicht

Die Aufnahme des Vertrages von Locarno in der

ruhigend und beweiſe, daß der Geiſt der Revanche noch
vorherrſche.

Muſſolinis dritte Kriegsrede.
Rom, 11. Nov. Muſſolini hielt geſtern in Oſt ia ſeine

dritte Kriegsrede innerhalb einer Woche Er kündigte
die Verſtärkung aller Sreitkräfte zu Lande und
zu Waſſer an, damit der nächſte Krieg Jtalien nicht
unvorbereitet vorfinde.
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Kabinettkriſe in Holland.
Die Kammer hat mit 52 gegen 42 Stimmen die hollän-

diſche Vertretung beim Vatikan abgelehnt. Darauf haben die
katholiſchen Miniſter des Kabinetts demiſſioniert.

pricht ſtark der Umſtand, daß die Außen

Leit-

miniſter Frankreichs, Englands und Belgiens in Locarno und

Stimmen aus der Volkspartei,
Wie wenig davon geſprochen werden kann, daß lediglich

eine Gruppe „radikaler Rechtspolitiker“ Kritik an dem Ver-
trage von Locarno übt, während alle „ernſthaften“ poli-
tiſchen Kreiſe ihn und die vptimiſtiſche Regierungspolitik
ernſthaft vertreten hatten wir bereits einmal an Aus-
laſſungen der volksparteilichen „Kölniſchen Zeitung“ wider-
legt. Dieſe Zeitung, die früher die deutſche Außenpolitik
rückhaltslosbilligte, hat ſich erneut mit der politiſchen Lage
beſchäftigt. Unter der Ueberſchrift „Worte, Worte“ knüpft
ſie an vie Rede Chamberlains auf dem Guildhall-
Bankett an. Der Trinkſpruch ſei im voraus als eine politiſche
Kundgebung angekündigt worden und viele hätten gehofft,
daß nun endlich dem höchſt ſchemenhaften Geiſt von Locarno
eine körperliche Geſtalt gegeben werden würde. Dieſe
Erwartungen ſeien enttäuſcht worden. Eng-
land, Frankreich und Deutſchland heißt es weiter,

Leitgedanken des Friedens und des Wollens aktiver Politik verſtehen unter dem Geiſte von Locarno etwas ganz Ver-
ſchiedenes. England: ein Vormunds- und Schieds-
richteramt in Europa, Frankreich: die freiwillige An-
erkennung des Verſailler Vertrages, und Deutſchland
die Verſcheuchung des Geiſtes von Verſailles. „So ſagen
dieſe drei Parteien in verſchiedenem Sinn mit Herrn Cham-
berlain: Es iſt der Geiſt von Locarno, den die Welt braucht
und den ſie hochhalten muß.“

Das volksparteiliche Blatt kommt dann auf die
wirkungen im einzelnen zu ſprechen und ſagt hierzu:

„Wo ſind am Rhein die Ergebniſſe von Locarno ſichtbar
oder auch nur in ſichere Nähe gerückt worden Der Poſten
des Reichskommiſſars in Koblenz wird wieder beſetzt! Man
darf hoffentlich auf den Un wert dieſes franzöſiſchen
Zugeſtändniſſes als ſolchen hinweiſen, ohne damit dem
neuen des Poſtens nahezutreten. Ueber alles
Weitere wird, ſo ſagen unſere amtlichen Wetterpropheten
zur Beruhigung, in Paris verhandelt. Bedenklich
genug, daß man noch lange darüber verhandeln muß und
damit nicht vorankommen kann, daß dafür aber eine neue
Entwaffnungsnote des Botſchafterrats nach Berlin
gegangen iſt, die Geiſt des Marſchalls Foch
zu atmen ſcheint. Die deutſche Regierung will die
Note nicht veröffentlichen, woraus man ſchließen muß,
daß auch ſie nicht gerade eine Bekräftigung ihrer aus
Locarno heimgebrachten Zuverſicht in ihr findet. Unter
dieſen Umſtänden kann man in Deutſchland den für die
Unterzeichnung beſtimmten 1. Dezember nur mit einem
wach ſenden Willen zur Ablehnung herannahen
ſehen. Es hätte vielleicht die Verwirklichung des Geiſtes
von Locarno im europäiſchen Sinne gefördert, wenn die
Ent ſchloſſenheit zur Ablehnung von vorn-
herein von den amtlichen deutſchen Stellen
in Uebereinſtimmung mit den Parteien be
kundet worden wäre für den Fall einer un
befriedigenden Auswirkung dieſes Geiſtes.
Nunmehr wird man fich, wenn nicht in den nächſten Tagen
Ueberraſchungen eintreten, mit dem Gedanken vertraut
zu machen haben, daß der Unterzeichnungstermin
um eine nicht zu knappe Friſt vertagt werden muß, die
der Gegenſeite ſtärker als bisher zum Bewußtſein bringt,
wie ſehr auch ſie den vielberufenen Geiſt nötig hat und
ihn durch Taten beweiſen muß.“
Die große rheiniſche Zeitung, die die Anſicht maßgebender

Kreiſe der rheiniſchen Bevölkerung, um deretwillen
doch der Sicherheitspakt vorwiegend abgeſchloſſen werden
ſoll, wiedergibt, kann von der deutſchen Regierung nicht
mit einer leichten Handbewegung abgetan werden, wie man
es bei anderen Kritikern beliebt. Es iſt außerordentlich
wichtig, daß dieſes Blatt ſich entſchieden dafür ausſpricht, die
Unterzeichnung am 1. Dezember abzulehnen, wenn nicht
bis dahin jene greifbaren Rückwirkungen Wirklichkeit werden,
auf die wir einen klaren Anſpruch haben. Mit Broſamen will
man ſich am Rhein nicht abfinden laſſen. Wir unterſtreichen
auch die Kritik, die indirekt an jener offiziöſen Stimmungs-
mache geübt wird, die bei den Vertragsgegnern den Eindruck
erwecken mußte, als werde Deutſchland den Vertrag von
Locarno ſicherlich auch dann unterzeichnen, wenn ſtatt greif-
barer Rückwirkungen wieder nur Worte und Verſprechungen
geboten wurden.

Glücklicherweiſe iſt dieſe ehrliche und nüchterne Auffaſſung
nicht auf das eine volksparteiliche Organ beſchränkt. So
müßten die Ausführungen, die der volksparteiliche Politiker
Dr. Kriegk in der Wochenſchrift „Der Deutſchen-Spiegel“
gemacht hat, die Regierung ſehr nachdenklich ſtimmen. Jn
der letzten Nummer dieſer Zeitſchrift kritiſiert Herr Dr. Kriegk
ſehr ſcharf, daß man es in Locarno u. a. unterlaſſen habe,
die Frage der Abrüſtung und der Entwaffnungskontrolle in
einwandfreier Weiſe zu bereinigen. Er nennt im ganzen
6 noch ausſtehende Punkte, ahne die eine Gleichberechtigung
gar nicht zu erreichen ſei. Herr Dr. Kriegk verlangt weiter,
daß über Auslegungen und Ergänzungen zu den
Paragraphen der Verträge verhandelt wird das ſei
keineswegs etwas Beſonderes. Er ſchreibt dann weiter:

Warum muß aber in aller Welt der erſte bis zur Para-
phierung gelangte Entwurf, an dem wir beteiligt ſind.
binnen ſechs Wochen unterſchrieben werden, wenn nicht
angeblich das furchtbarſte Unglück geſchehen
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ſoll Entweder haben die anderen die Abſicht, uns

päiſchen Mächte aufzunehmen, dann müſſen ſie ſich auch
zu ergänzenden Verhandlungen über die Ver-
träge von Locarno bereit erklären, zumal der Weg von
den Rückwirkungen in den Rheinlanden zu den allgemein
politiſchen Rückwirkungen nur kurz iſt. Oder unſere Ver
tragsgegner von Locarno haben doch die Abſicht, uns in
ein von ihnen aufgebautes Vertragsſyſtem noch im letzten
Augenblick zu preſſen. Dann müſſen ſie zwar aus der
Paraphierung der Verträge ein Ultimatum machen,
was ſchon zwiſchen den Zeilen der deutſchen Linkspreſſe
für erwünſcht gehalten wird. Nach allem, was inzwiſchen
über die Vorgeſchichte der Konferenz von Locarno bekannt
geworden iſt, konnte der Reichskanzler gar nicht
darüber im Zweifel ſein, daß die Deutſch-
nationalen Widerſtand leiſten würden. Der
Reichskanzler wußte auch, daß die größte Freiheit der
verantwortlichen Staatsmänner Vorbedingung für einen
Erfolg der Verhandlungen über die Rückwirkung war.
Er hätte leicht erkennen können, daß er nicht nur gegenüber
dem Reichstag, ſondern auch gegenüber ſich ſelbſt in eine
recht unangenehme Lage geraten könne, wenn er das
zweideutige Werk mit Argumenten zu verteidigen
gezwungen ſein würde, die ſich ſchließlich gar nicht auf
das Werk, ſondern auf die Erhaltung ſeines
politiſchen Einfluſſes bezie hen könnten.
Das ſchreibt, wie geſagt, ein volksparteilicher Politiker.

Jmmer klarer wird es, daß die Politik, die zu der heutigen
Lage geführt hat, denkenden Politikern aus allen natio-
nalen Kreiſen immer ſtärkeren Anlaß zu Bedenken und zur
Kritik bietet.

Die Rückwirkungen als Handelsobjekk.
Neue deutſche 3ugeſtündniſſe. PDertragsannuhme vor der 3uſtimmung des Reichstags,

Jn der deutſchen Note an die Botſchafterkonferenz ſoll
angeblich in der Frage der Stellung der Generals v. Seeckt
ein Kompromißvorſchlag gemacht ſein in der Weiſe, daß die
Stelle des Chefs der Heeresleitung auf gehoben und da-
für der dienſtälteſte Offizier der Reichswehr mit größten
Befugniſſen ausgeſtattet wird. Hinſichtlich der 22 ſchweren
Geſchütze in Königsberg ſoll die alliierte Forderung erfüllt
ſein. Jn der Frage der Schutzpolizei ſoll auch ein auf
mittlerer Linie ſich bewegender Vorſchlag gemacht ſein, an
geblich im Einvernehmen mit den vorgeſtern befragten Jnnen-
miniſtern der Länder.

Die deutſche Regierung ſcheint alſo, um überhaupt den
Beginn der Räumung der Kölner Zone am 1. Dezember
zu erreichen, neue Zuſagen in der Entwaffnungsfrage

gemacht zu haben.
Dabei bezweifelt man noch in unterrichteten Kreiſen, ob
dieſe Zuſagen genügen werden, um eine endgültige Ent-
ſcheidung der Botſchafterkonferenz herbeizuführen. Das Er-
gebnis aller Verhandlungen über die Rückwirkungen, das
auch amtlich peſſimiſtiſcher beurteiltwird, ſoll in zwei bis
drei Tagen einſchließlich des Notenwechſels über die Ent-
war ſaufrag offiziell bekanntgegeben werden.

Da die maßgebenden Erklärungen des engliſchen, fran-
zöſiſchen und belgiſchen Außenminiſters über die Rückwir-
kungen erſt etwa am 18., 19. oder 20. November abgegeben
werden ſollen, wird die Regierung vor dem 23. No-
vember keine bindende Entſcheidung über An-
nahme oder Ablehnung der Verträge von Locarno getroffen
haben können. Unter dieſen Umſtänden wird der Plan
weiter verfolgt,

die entſcheidende Abſtimmung im Reichstag eventuell
nach der nutorzeichnung es Verträge ſtattfinden zu

aſſen.
Die Verhandlungen des Reichstages über die Ratifizierung
würden dann nach der Unterzeichnung ſtattfinden. Offenbar
hofft man in gewiſſen Kreiſen in der Wilhelmſtraße, daß,
je größer die Pauſe zwiſchen Unterzeichnung und Ratifi-

Jm Münchener Dolchſtoß- Prozeß wurde am Mittwoch
die Beweisaufnahme fortgeſetzt und zwar durch die Zeugen-
vernehmung des Senatspräſidenten des Oberſten Bahriſchen
Landesgerichtes, Seeber. Der Zeuge war vom Oktober
1914 bis März 1919 zur Reichsanwaltſchaft beurlaubt und
leitete dort das anfangs 1916 gegründete Preſſedezer-
nat. Ueber die zahlreichen ihm amtlich bekanntgewordenen
Tatſachen iſt er zur Ausſage ermächtigt, ſoweit ſie
zur Schwächung der deutſchen Kriegs macht bei-
getragen haben oder einer gewaltſamen Aenderung der Ver-
faſſung dienen ſollten. Das erſte Flugblatt, das zu einem
Strafverfahren unmittelbar vor dem Reichsgericht führte,
war im Zuſammenhang mit einer unter dem Vorſitz von
Klara Zetkin Oſtern 1915 abgehaltenen Konferenz ſo-
n ich Bern re d wurde in einerriſchen eitun röffentli und dann auch iDeutſchland verbreiter. 8 v in

Jm Frühjahr 1916 wurden in Verlin aufreizende Flug
blätter hergeſtellt, die u. a. in Sandſäcken an die

Front geliefert wurden.
Zur Ausbeutung durch die Linksradikalen war beſonders

das Strafverfahren gegen Liebknecht geeignet, der als
Landſturmmann vom Kommandanturgericht zu 21 Jahren
Zuchthaus wegen Landesverrat verurteilt wurde. Jnfolge
deſſen wurden Streikflugblätter verbreitet. Vom Vor
ſtande der MSP. und der Generalkommiſſion der Freien
Gemeinſchaften wurde in einer gemeinſamen Erklärung am
25. Juli 1916 die Propaganda für Streiks und Maſſen
aktionen als gewiſſenlos bezeichnet. Nach der Spaltung
der ſozialdemokratiſchen Fraktion aber wurden ſolche Streik-
flugblätter nicht allein von der Liebknechtgruppe, ſondern
auch von der ſozialdemokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft“, der
ſpäteren USP., verbreitet. Jm Jahre 1917 wurde die

nzufriedenheit der Arbeiter beſonders durch die angekündigte
Verkürzung der Brotration gefördert. Jn den
meiſten Gewerkſchaften hatten die uSP.-Leute bereits die
Oberhand gewonnen. Durch ſie wurde

der Streik im Jahre 1917 planmäßig vorbereitet.
n einer Streikverſammlung verſuchte der unter den LeipzigerSboieliſen führende Lipinski den Streik, der W

ſchaftlichen Motiven ausgebrochen war, auf das politiſche
Gebiet hinüberzuführen. Gegen ihn wurde im April 1917
ein Verfahren eingeleitet, das ſich aber verzögerte und nach
der Revolution niedergeſchlagen wurde. Ein beſonderes Ka
ita. war die Beeinfluſſung der Jugendlichen.
ald nach Kriegsausbruch machte ſich innerhalb der ſo

zialiſtiſchen Jugendvereinigungen eine revolütionäre Be
wegung geltend. Anläßlich der Maifeier 1917 wurden in
einem Aufrufe die alten des Jahrganges 1899 auf
gefordert, ſich nicht einziehen zu kTaſſen. Jn der

Landesverräteriſche Amkriebe im
Folgezeit ſind auch verſchiedene Mitglieder des Dresdener

e ren e d S e e nd r

11. Nov. Amtlich wird gemeldet: Mit Rückſicht auf die in letzter t durch die Preſſe gegangenen Mit
teilungen über einen beabſichtigten monarchiſtiſchen Putſch
in Bayern wird amtlich feſtgeſtellt: t dee,

1. Richtig iſt, daß Graf von Soden vor etwa dreWochen WcFerküich e Beſuches beim Miniſterpräſidenten

dieſem Kenntnis gegeben hat, von der Zuſammenfaſſung der
monarchiſtiſch geſinnten Organiſationen in dem Vereine
„Bayerntreue“ ſowie von den Zielen dieſes Vereins.

2. Un richtig iſt, daß dabei General von Möhl ſich
in der Begleitung des Grafen von Soden befand. General
von Möhl iſt ſeit Monaten nicht beim Miniſterpräſidenten
geweſen.

3. Un richtig iſt, daß gelegentlich dieſes Beſuchers Graf
von Soden an den Herrn Miniſterpräſidenten die Frage ge
richtet hat, wie die Regierung ſich verhalten werde, wenn
Kronprinz Rupprecht ſich in nächſter Zeit veranlaßt ſähe,
die Gewalt zu übernehmen.

4. Un richtig iſt, was teils offen teils verſteckt be
hauptet wurde, daß gelegentlich eines Beſuches überhaupt die
Rede davon geweſen iſt, daß die Wiederaufrichtung der
bayriſchen Monarchie eventuell im Wege eines Putſches
oder einer anderen Gewalttat erfolgen ſolle. Es wurde viel
mehr mitgeteilt, daß auch der neue Verein ein illegales Vor
gehen durchaus ablehnt.

Der Nachfolger Generalleutnant Müllers.
Generalleutnant von Pawelß, der Chef des Stabes des

Gruppenkommandos 1, iſt als Nachfolger des verſtorbenen
Generalleutnants Müller zum Kommandeur der 4. Diviſion
und Befehlshaber im Wehrkreiskommando 4 ernannt worden.

München,

zierung iſt, um ſo eher neue Verhandlungen über
die Rückwirkungen geführt werden können, wenn das
Ergebnis der jetzigen Verhandlungen nicht dem urſprünglich
aufgeſtellten Programm der Rückwirkungen entſprechen ſollte.
Der Optimismus, den man in dieſer Hinſicht noch bis vor
wenigen Tagen hatte, iſt eher ſtarker Verſtimmung
gewichen, da ſich alle Verhandlungen über die Rückwirkungen
vorläufig nur auf die Räumung der Kölner Zone,
die Beendigung der Entwaffnungskontrolle
und die Abänderung des Rheinlandsregimes,
nicht aber auf die Vorverlegung der Räumung der
zweiten und dritten rheiniſchen Rone und der Abſtim-
mung im Saargebiet bezogen haben.

Die überſtürzte Beantwortung der letzten, immer noch nicht
veröffentlichten Entwaffnungsnote der Botſchafterkonferenz
läßt erkennen, daß ſachliche Erwägungen bei der Ab-
faſſung dieſes Dokuments kaum ernſtlich mitgeſprochen haben
können. Vielmehr muß man feſtſtellen, daß aller Wahrſchein-
lichkeit nach der Ententeſtandpunkt ſich durchgefeht hat. Die
Zukunft muß zeigen, in welchem Umfange die dafür ein
gehandelten zweifelhaften Vorteile überbezahlt worden ſind.
Die ſicherem Vernehmen nach recht robuſte Tonart der
letzten Entwaffnungsnote hat alſo in Berlin verhängnisvoll

Amkliche bayriſche Frſärung zu clen Putſchgerüchten Eine Erſclürung ſkonſerputiver Kreiſe.
in voller Gleichberechtigung wieder in den Kreis der euro

gewirkt, und es iſt nur bezeichnend, wenn man jetzt die
deutſche Antwortnote mit den ſogenannten „Rückwirkungen“
(nicht nur mit der Räumung Kölns!) in Verbindung
bringt offenbar in der richtigen Erkenntnis, daß die
Freigabe der nördlichen Rheinlandzone noch das größte
Zugeſtändnis darſtellt, ohne das ſich die Rückwirkungen recht
kümmerlich ausnehmen würden. Dabei hat die Kölner
Frage mit Locarno gar nichts zu tun, wie auch
ſeitens der Entente wiederholt betont worden iſt. Es verlautet
zudem, daß ſich die Veröffentlichung der Rückwirkungen
noch verzögern könne. Jn jedem Falle iſt die geheime Be-
handlung all dieſer Fragen einigermaßen verdächtig und
nicht dazu angetan, Vertrauen auf eine mit den deutſchen
Intereſſen übereinſtimmenden Regelung zu erwecken.

Welkkriege.

Jugendbundes fahnen flüchtig geworden.
Zum weiteren Beweiſe, daß der Generalſtreik 1918 nicht

von Spartakus allein ausging, gab der Zeuge einen bei einem
Anhänger der Spartakusgruppe gefundenen Bericht bekannt,
nach dem Anfang Januar in einer Sitzung des Vorſtandes
und Beirates der U. S. P. der Entwurf eines Flugblattes
feſtgelegt wurde, das ſämtliche Mitglieder der Reichstags
fraktion unterzeichnen ſollten. Weiter verwies der Zeuge
auf die Abmachungen bei einer Verſammlung der Vor-
ſitzenden der Kreiswahlvereine der U. S. P. des Bezirks Niederrhein. Jn einer Reihe von Städten haben ſich an der
Verbreitung der Streikflugblätter Führer der U.S. P. be-
teiligt. So in München Eisner, in Leipzig Li-
pinski. Nunmehr ging man auch ganz intenſiv an die

Beeinfluſſung der Front.
Es wurden zur Verſendung der Flugblätter militäriſche
Adreſſen gefammelt. Die Berufung der Angeklagten auf das
Streikrecht hat das Reichsgericht ſtändig mit dem Hinweiſe
darauf abgelehnt, daß es mit dem Streikrecht im Kriege
etwas anderes ſei als im Frieden. Das Reichsgericht hat
das in die Worte gefaßt: Es gibt kein Recht zum
Landesverrat. Das Reichsgericht hat auch während der
ganzen Kriegsdauer nicht in einem einzigen Falle ſtatt auf
Zuchthaus auf Feſtung erkannt.

Auf Fragen erwiderte der Zeuge u. a., die Propaganda zur
Aufſtellung von Arbeiterräten ſei zum erſtenmal nach dem
Januarſtreik in Erſcheinung getreten. Die Flugblätter ſeien
in der Regel entweder mit gar keinem Druckvermerk oder
mit einem gefälſchten verſehen geweſen. Auch aus der
Schweiz ſeien Flugblätter eingeſchmuggelt worden.

Es folgt ſodann die Zeugenvernehmung des Volksſchul-
lehrers Ludwig von Rudolph aus Nürnberg, der als
Leutnant die höchſte bayriſche Kriegsauszeichnung, den Max-
Joſef- Orden und damit den perſönlichen Adel erhielt.

Der Zeuge ſchilderte das Alltagsleben der Schützengraben-
krieges. Schon im Frühjahr 1916 habe ſich deutlicher eine
Ermattung des Truppengeiſtes feſtſtellen laſſen. Jm Herbſt
1915 habe er zum erſten Mal bei ſeiner Truppe den Aus
druck „Schwindel“, jedoch nur für die Stimmung, aber ohne
politiſchen Beigeſchmack, gehört. Die Nachricht von dem Rück
tritt Ludendorffs ſei für die Truppen das Eingeſtänd nis
der Niederlage geweſen. Selbſt in den letzten Oktobertagen
waren keine revolutionären Erſcheinungen zu beobachten.
Der Revolutionseinfluß machte ſich erſt bemerkbar, als keine
Wehrkraft mehr vorhanden war.

Graf Peſtaloz za bemerkte u. a. zu den Ausführungen
des Zeugen, ſeine Partei wäre jederzeit in der Lage, gleich
wertige Aeußerungen von Frontteilnehmern mit dem ent-
gegengeſetzten Standpunkt beizubringen. Die
Sitzung wurde darauf vertagt.

ine Anzahl namhafter konſervativer Männer verbreiteteine Errihgen auf Blnd der Stellung der Deutſchnati
onglen Volkspartei zu dem Vertrage von Loearno, in der es
heißt:

„Die Reichsregierung hat eine Entſcheidung der Parteienbis ine vigt d Sie hat ſelbſt darauf hinge
wieſen, daß ſie dieſe Entſcheidung erſt treffen können, wenn
ſie in der Lage ſei, die Rückwirkungen auf das Rheinland

überblicken. Gegenüber dieſer Klarſtellung iſt es uns
unverſtändlich, daß die Deutſchnationale Volkspartei,
überhaupt der geſamte Tatbeſtand zur Beurteilung reif iſt,
gegen Locarno Stellung genommen hat und aus dem Kabinett

ausgeſchieden iſt. vUnter den Unterzeichneten befindet ſich kein Mitglied der
deutſchnationalen Reichstagsfraktion.

Zu der Kundgebung wird uns von deutſchnationaler Seite
geſchrieben, daß die Herren Unterzeichner zum Teil ver Par
tei überhaupt nicht angehören und, ſoweit das der Fall ſein
ſollte, in ihr keine führende Rolle ſpielen. Eine beſondere
ſachliche Auseinanderſetzung mit den erhobenen Einwen
dungen erübrige ſich zur Zeit, da die Gründe, die zu dem
Entſchluß der Partei geführt haben bekannt ſind und ein
gehend öffentlich klargelegt ſind.

Die Freude der Englünder.
London, 12. Nov. Die Berliner Berichterſtatter der eng-

liſchen Blätter glauben in der deutſchnationalen Front gegen
den Loearno Vertrag eine Abſplitterung feſtſtellen zu können.
Sie berufen ſich dabei auf das von einigen konſervativen
Herren herausgegebene Memorandum, in dem die Befürchtung
ausgeſprochen wird, daß eine Nichtunterzeichnung des Ver

trages die r ſche 37 uefährden würde. s ſei, reibt der „Times“dreler De Memorandum diearbeiter, indeſſen zweifelhaft, ob das
deutſchnationale Haltung beeinfluſſen werde.
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Ber Arbeitspiun des preußiſchen bundtages,
Der Aelteſtenrat des preußiſchen Landtages beriet am

Mittwoch über die weiteren Beratungspläne. Die Beſprech-
ungen der Barmatſache und der Angelegenheit der
Kreditgewährungen der preußiſchen Staatsbank ſollen nicht,
wie urſprünglich beabſichtigt, gemeinſam ſtattfinden ſondern
man will die Beſprechungen trennen.

Von großen Etats ſind noch zu erledigen: Der Etat des
Finanz miniſteriums und der allgemeinen Finanzverwaltung.
Am Donnerstag ſoll die dritte Beratung der Pfarrer-Be-
ſoldungsgeſetze erfolgen, und außerdem das Perſonalabbau-
geſetz und die Novelle zum Preſſegeſetz zur Beratung kommen.
Die Weihnachtspauſe ſoll ſich, wie urſprünglich ſchon be
ſchloſſen, vom 19. Dezember bis 11. Januar erſtrecken.

Aus Stadt und Umgebung
Der Brunnen guf dem Uomnlgh.

Von einem Heimatfreund wird uns geſchrieben:
Wenn ein Fremder nach Merſeburg kommt und zum Dome

hinaufwandelt, wird er unwillkürlich durch das reizende
Bild angezogen, das der alte Brunnen auf dem Domplatz, um
geben von den ſchönen Platanen, im Gegenſatz zu der ernſten
Steinmaſſe des Domes bietet. Auch der Einheimiſche, der
dort vorübergeht, kann ſich dem Reiz dieſes Bildes nicht
verſchließen. Der Fremde tritt näher, um einen Blick in
die Tieſe des Brunnens zu werfen. Aber, was iſt das
Wo noch vor kurzem eine ſich dem ganzen Bilde durchaus
anpaſſende Holzabdeckung war, die auch einen Einblick in
den Brunnen ermöglichte, liegt jetzt eine ſchwere und ab-
ſchreckend häßliche Betonplatte auf dem Brunnen, die
das ganze Bild vollkommen totſchlägt. Man iſt völlig
niedergeſchlagen über dieſe Verſchandelung und kann es nicht
begreifen, daß nicht ſtaatliche Aufſichtsſtellen oder die Be
hörde, welche für den Denkmalsſchutz in der Provinz zu
ſorgen hat, ſchleunigſt eingegriffen hat.

Auf unſere Erkundigungen über die Urſache dieſer Ver-
unſtaltung unſeres alten Dombrunnens wurde uns mitgeteilt,
daß von ſeiten der Stadt mit allem Nachdruck gegen die Um-
geſtaltung (proteſtiert wurde, zumal Fie ohne Wiſſen der
zuſtändigen Stellen und des Provinzialkonſervators erfolgte.
Leider haben ihre Bemühungen bisher keinerlei Erfolg ge-
haft. Es erſcheint uns daher angebracht, einmal die Oeffent
lichkeit auf dieſe ſchwere Beeinträchtigung eines der ſchönſten
Bilder unſerer Stadt hinzuweiſen. Es muß auf jeden Fall
verlangt wexden, daß dieſe Verſchandelung wieder entternt
und die Abdeckung des Brunnens in einer Weiſe durchgeführt
wird, die ſeiner Bedeutung entſpricht und nicht das einfachſte
Schönheitsgefühl gröblich verketzt.

Zu den Provinziallandtagswahlen und Kreistagswahlen
wird amtlie) mitgeteilt, daß durch Gemeindebeſchluß oder
Anordnung des Gutsvorſtandes der Beginn der Wahl
handlung bereits auf acht Uhr vormittags angeſetzt werden
kann, ohne daß ſich der Endtermin (6 Uhr nachmittags)
ändert.

Zu den Vorführungen der Schule für Rhythmik und Gym-
naſtik. Das Mädchen und Frauenturnen hat in gewiſſen
Kreiſen immer noch eine Anzahl Gegner. Am kommenden
Sonntag iſt nun Gelegenheit geboten, ſich auf Grund der
Darbietungen ein eigenes Urteil zu bilden. Es darf aber
ſchon vorher geſagt werden, daß das rhythmiſche Turnen
das bietet, was dem Frauenkörper und der inneren Ver
anlagung der Frau entſpricht. „Wege zu Kraft und Schön-
heit“, ſo hieß ſeinerzeit der Film, hier iſt ein Weg ge
wieſen, der von allen beſchritten werden kann, die zu Kraft
und Schönheit gelangen wollen. Der Beſuch der Vor
führungen am kommenden Sonntag ſei warm empfohlen.
Karten ſind noch zu haben bei Böttcher, Fiſcherſtr. 1.

Die Leipziger Fritz Weber-Sänger, die bereits vor einiger
Zeit bei uns gaſtierten und durch ihre ausgezeichneten
von urwüchſigem Volkshumor getragenen Darbietungen viel
Beifall fanden, haben, wieder ihr Erſcheinen an jekündigt.
Am Montag und Dienstag warten ſie im „Caſino“ mit
einem neuen Programm auf und hoffen auf regen Beſuch
des Merſeburger Publikums.

neber die Rohſtoffe der Erde und ihre Rolle in der Politik.
wird am morgigen Freitag, abends 8 Uhr im kleinen Saal
des „Caſino“ Herr Dr. Carl Rothe, Berlin, ſprechen.
Durch alle Bewegungen und Kämpfe des Geiſtes und
der Jdeen zieht ſich in der Geſchichte die bange Frage der
Menſchen und der Völker: was müſſen wir tun, damit wir
leben können und nicht zu verhungern brauchen? Die großen
eſchichtlichen Zuſammenhänge, eine Jnventur des Haus-halte der Erde und das Ringen der Menſchheit um ihn

wird der Jnhalt des Vortrages ſein. Er wird in einerOrtsgruppenſitzung des Deutſchnationalen Handlungsgehilfen
Verbandes gehalten, der hierdurch ſeine Mitglieder und alle
Freunde der Bewegung noch beſonders darauf aufmerkſam
macht.
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Arbeits gemeinſchaft für Kunſt und Kulturgeſchichte. Die
nächſte Verſammlung, die zuſammen mit der Niederdeutſchen
Arbeits gemeinſchaft abgehalten wird, r im großen Saal
des „Herzog Chriſtian“ ſtatt, da das bisher benutzte Zimmer
für die Zahl der Teilnehmer nicht mehr ausreicht. Am
morgigen Freitag abends 8 Uhr wird Mittelſchullehrer
Thielſen über „Lübeck, die Biſchofsſtadt“ einen Licht-
bildervortrag halten.

Vorläufig keine Aenderung der geſetzlichen Schonzeiten.
Gegenüber den von verſchiedenen Zeitungen gebrachten Nach-
richten über die Ausdehnung der Schonzeiten für verſchiedene
wichtige Wildarten in Preußen ſtellt der Amtliche Preu-
ßiſche Preſſedienſt feſt, daß eine Aenderung der geſetzlichen
Schonzeiten in Preußen noch nicht ſtattgefunden hat. Es
in noch die aus den Jagdſcheinen erſichtlichen Schon-
zeiten.

Weihnachtspakete nach Ueberſee. Die Reichspoſt empfiehlt
dringend, Weihnachtspakete nach überſeeiſchen

Ländern ſchon jetzt bei der Poſt einzuliefern, damit die recht-
zeitige Aushändigung an die Empfänger geſichert iſt.

Bilder der Woche. Unſer neuer Bilderaushang in der
Gotthardtſtraße n u. a. eine intereſſante Erläuterung
zu den Vorgängen in Syrien: Das typiſche Bild einer
Straße in Damaskus, in der wir noch die Eſeltreiber von
ehedem zwiſchen den Straßenbahnſchienen der Neuzeit einher-
trotten ſehen. Von dem auf tragiſche Weiſe bei einer

r ums Leben gekommenen Generalleutnant
Müller bringen wir eine Abbildung. Daß auch noch
heute der Reitſport in Deutſchland in hoher Blüte ſteht,
kam bei dem großen internationalen Herbſtturnier im Grune-
wald zum Ausdruck, von dem wir zwei Aufnahmen aus dem
Jagdſpringen zeigen Jn Spanien finden ſich alljährlich
die beſten Sänger und Tänzer des Landes zu einem Tanzfeſt
in Madrid zuſammen. Unſere Aufnahme zeigt eine Tänzer
gruppe in ihrer Landestracht.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Trocken und ziemlich heiter, nachts leichter Froſt, Mittags
temperatur einige Grade über Null Für das übrige
Deutſchland: Jm Norden heiter und trocken mit verbreiteten
Nachtfröſten, im Süden ſtärker bewölkt und etwas Schnee.

Johann 5trguß Abend des Reiſchkoeorcheſters.

Der 100. Geburtstag des Walzerkönigs, der vor kurzer
Zeit in allen deutſchen Landen feſtlich begangen wurde, iſt
nun auch in Merſeburg noch nachträglich geehrt worden. Am
geſtrigen Abend hatte das Reiſchke Orcheſter ſeine Ge
meinde im „Kaſino“ verſammelt, um einiges aus dem un
erſchöpflichen Melodienreichtum Strauß'ſcher Muſik zu Ge-

r zu bringen. Muſikmeiſter Reiſchke hatte eine vortreff-
iche Auswahl in ſeinem Programm getroffen. Mit einem

ſchwungvollen Marſch nach Motiven aus der Operette „Der
luſtige Krieg“ wurde der Abend eröffnet. Die Ouvertüre
zur „Nacht in Venedig“ folgt. Und dann kam ein Walzer
nach dem andern, jeder mit herzlichen Beifall aufgenommen.
Mit den Melodien aus dem „Zigeunerbaron“ errang das
Orcheſter beſonders großen Applaus, ſo daß es ſich zu einer
Zugabe a mußte. Der ſchmiſſige Deutſchmeiſter-Ju-
biläumsmarſch wurde vortrefflich wiedergegeben. Mit einem
otpourri aus der „Fledermaus“ klang der Abend aus. Auch
ier mußte erſt eine Zugabe den Beiſall der dankbaren Zu-
örer beſchwichtigen. Mit dieſem Strauß Abend hatte das
eiſchke Orcheſter einen guten Griff getan. Schade nur, daß

die Zahl der Zuhörer nicht größer war. W. L.

lageskglender.
Donnerstag, den 12. November. Konzertabend in Neuröſſen.
Freitag, den 13. November. Vortrag im D. H. V. „Roh-

ſtoffe der Erde und ihre Rolle in der Politik“, Kaſino, abends
8 Uhr. Arbeitsgemeinſchaft für Kunſt- und Kulturgeſchichte,
„„Lübeck, die Biſchofsſtadt“ abends 8 Uhr im „Herzog
Chriſtian Verein der Hundefreunde, Verſammlung
in der „Linde“, abends 7 Uhr.

zweckverband beung.

Der Verein für Gartenbaun und Kleintierzucht e. V. ver
anſtaltet am Freitag, 13. November abends 8 Uhr im
„Gärtnereiſaal“ einen Werbeabend für die Kleingarten-
bewegung. Herr Poenicke-Halle, Vorſitzender des Be
zirksverbandes Merſeburg vom Reichsverband der Klein-
ärtner, hat das Referat übernommen. Auch findet die
reisverteilung der Gartenprämierung 1925 ſtatt. Neben

Beteiligung der Vereinsmitglieder werden auch
rtreter der Merſeburger Kleingärten erwartet, da dieſe

Veranſtaltungen über den Rahmen der Siedlung hinaus für
die Siedler und für den Kleingartenbau von weſentlicher
Bedeutung ſind.

Aus Kreis an Nachbarkreiſen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Zentralflughafen. Da Halle an fünf Luftverkehrslinien
angeſchloſſen iſt, ſtellt ſich heraus, daß die Anlagen des
neuen ab gfen nicht ausreichend und vorteilhaft ſind.
Man trägt ſich jetzt mit dem Gedanken den Hafen wieder

nach dem alten Flugplatz in der Bölckeſtraße zu verlegen.
Freilich bedarf es dann umfangreicher Arbeit und enormer
Geldkoſten, zumal der alte Flugplatz noch vergrößert werden
ſoll. Das Jahr 1926 wird wahrſcheinlich acht große Flug-verkehrsſtrecken bringen, außerdem muß Pendel und Zu-
bvringerverkehr eingerichtet werden.

Düben. Eigenartiger Unfall. Auf etwas eigen
artige Weiſe entſtand hier ein Sachſchaden. Vor einem Hauſe
hielt ein Laſtauto; es war niemand dabei. Die Bremſe, die
r der abſchüſſigen Straße angezogen war, hatte ſich
gelockert und ließ dem Wagen freien Lauf. Er fuhr rück
wärts den Berg hinunter, fand auch an der Bordkante keinen
Halt und ſchlug mit aller Wucht gegen eine Schmiede, zer-
trümmerte ein Fenſter und das Fenſterkreuz.

Trebnitz. Schwerer Unfall. Auf dem zur Grube „Emma“
gehörigen Abraumbetrieb bei Trebnitz raſte ein Leer-
zug eine abſchlüſſige Stelle hinunter. Auf halber Strecke
Strecke ſtieß die Lokomotive, wahrſcheinlich weil die Bremſen

infolge des naſſen Wetters verſagten, in den Sand. Der
e wurde ſchwer verbrüht und mit innerenverletzungen aus dem zuſammengedrückten Führerſtand her

vorgezogen. Er mußte ins Knappſchaftskrankenhaus Hohen-
mölſen gebracht werden. Der Heizer hatte ſich durch recht-
zeitiges Abſpringen in Sicherheit gebracht.

Sondershauſen. Der Tod im Walde. Ein Opfer ſeines
Berufes wurde der Holzhauer Schmidt von hier. Nach
dem er faſt 30 Jahre a ohne Unfall als Holzhauer tätig
war, wurde er jetzt du eine raſch niederfallende ſtarke
t auf den Kopf getroffen, daß der Tod auf der Stelle

Die Finonzkriſe in Frankreich,
Die Wünſche der Kartellgruppen-

Paris, 12. Nov. Die entſcheidende Wendun
W zwiſchen der n und derion wird beſtimmt für den heutigen rrrutesßDie Kartellgruppen wünſchen, das Painteve in ſein

Projekt folgende Punkte berückſichtigt:
1. Keine Jnflation.z 2. Konſolidierung der Schatzanweiſungen auf 3, 6 und

10 Jahre, wobei die Rückerſtättung der Bons der nationalen
Verteidigung gleichzeitig ſo vorgenommen werden ſoll, daß
jährlich nicht mehr als 325 Millionen ausgezahlt werden

3. Erſte Hypothek des Schatzamtes auf ſämtliche Grund
ſtücke, die mehr als 150 000 Frank wert ſind. Entrichtung
von 10 Prozent des Wertes im Sterbe- oder Verkaufsfalle).

4. Gewinnanteile des Staates an den wirtſchaftlichen und
induſtriellen Unternehmungen (15 Prozent).

5. Erſetzung der abhanden gekommenen oder vernichteten
Banknoten durch Druck neuer Noten.

6. Die Jnhaber der Staatsrenten haben die Wahl zwiſchen
einer Reduzierung des Zinsfußes oder des Umtauſches in
Bons der nationalen Verteidigung; der Ertrag fließt in die
Amertiſationskaſſe.

Die ſozialiſtiſche Gruppe hat geſtern nachmittag
definitiv beſchloſſen, für das Regierungsprojekt zu
ſtimmen, wenn die vorſtehend aufgezählten Vorſchläge des
Kartells im umgearbeiteten Projekt entſprechend berückſichtigt
würden. Der Beſchluß, in dieſem Falle für das Kabinett
zu ſtimmen, wurde einſtimmig angenommen. Falls Painleve
jedoch ſeine Vorlage nicht in dem erwarteten Sinne um-
arbeitet oder die Finanzkommiſſion ſie abändern ſollte, ſo
würde die ſozialiſtiſche Gruppe ihre Aktionsfreiheit wieder
erhalten, und vor der Kommiſſion und der Kammer einen
ſozialiſtiſchen Gegenentwurf verteidigen.

In parlamentariſchen Kreiſen nahm man geſtern abend
an, daß heute ein volles Einvernehmen zwiſchen Fi
nanz kommiſſion und Regierung zuſtandekommen werde.
Am ſpäter Abend wurde bekannt gegeben, daß die Re

gierung ſich mit folgenden Punkten bereits einverſtanden
erklärt habe: Gewinnbeteiligung des Staates an induſtriellen
und wirtſchaftlichen Unternehmen; Konſolidierung der kurz-
friſtigen Anweiſungen auf 3 Jahre, wobei den Jnhabern
der Anweiſungen angemeſſene Vorteile gewährt werden; Er-
höhung der Grenzen für die Vorſchüſſe der Bank von
Frankreich an den Staat. Schließlich ſoll auch die Einrichtung
einer nationalen Lotterie geplant ſein.

Von den rechtsſtehenden Blättern wird behauptet, daß
das Programm der Kartellgruppen in Form eines Ul-
timatums dem Miniſterpräſidenten übergeben werden
würde. Dies wurde von dem Budgetmeiſter Bonnet be
ſtritten, der Wert auf die Feſtſtellung legte, daß es ſich um
bloße Vorſchläge handelt, Da jedoch die Sozialiſten
ihre Stellungnahme von der Zuſtimmung des Kabinetts

Nus dem Reiche
Aus der Reichshauptſtadt.

Profeſſor Dr. Kirchner geſtorben. Am Mittwoch mittag
verſtarb plötzlich der Wirkl. Geheime Obermedizinalrat Prof.
Dr. Martin Kirchner an einem Schlaganfall im 72.
Lebensjahr. Der Verſtorbene war Senior der Berliner
deutſchnationalen Stadtverordnetenfraktion.

Joſef Breitbart im Zirkus Buſch verunglückt. Joſef
Breitbart, der Bruder des kürzlich verſtorbenen Siegmund
Breitbart, verunglückte am Dienstag bei einer Probe im
Zirkus Buſch. Joſef Breitbart, der ſich bemüht, die von
ſeinem Bruder gezeigten Kraftkunſtſtücke ebenfalls vorzu-
führen, ließ ſich einen ſchweren Amboß auf die
Bruſt heben. Dabei glitt einer der Helfer aus, der Amboß
ſtürzte herab und fiel dem Artiſten auf das Bein. Mit
einem ſchweren Knochenbruch mußte Breitbart ins
Krankenhaus gebracht werden.

J

Ein Todesurteil.
Deſſau, 12. Nov. Das anhaltiſche Schwurgericht verur-

teilte geſtern den 33 Jahre alten Muſiker Karl Pohl aus
Freckleben wegen Ermordung ſeiner Ehefrau zum

in den Ver
inanzkommiſ-

erwartet.
em neuen

Tode. Der Angeklagte war beſchuldigt, ſeine Frau in der
Nacht vom 23. zum 24. Oktober im Bett erſchoſſen zu
haben. Pohl, der einen Selbſtmordverſuch ſeiner Frau vor-
zutäuſchen verſucht hatte, leugnete die Tat bis zum
Schluß.

Eine Düngemittelfabrik abgebrannt.

Ballenſtedt, 12. Nov. Ein Großfeuer äſcherte in der
vergangenen Nacht die außerhalb der Stadt gelegene Dünge-
mittelfabrik des Amtmanns Kortum ein. Das Feuer fand
reiche Nahrung in den dort lagernden Getreide- und Mehl-
vorräten. Erſt in den heutigen Morgenſtunden konnte die
Feuerwehr des Brandes Herr werden. Die Entſtehung s-
urſache iſt unbekannt. Der Beſitzer der Fabrik war
während des Brandes abweſend.

Heiligenſtadt. Betrügeriſcher Liebhaber. Jn
einem Nachbarort hielt ſich ein Fremder auf, der bald das
Vertrauen eines jungen Mädchens gewann. Das Liebhaber-
verhältnis führte ſchnell dahin, daß der „Verehrer“ im Hauſe
der Eltern verkehren durfte. Als er aber eines Tages ver-
reiſen mußte, bemerkte das Mädchen, daß ihr „Schatz“ ver-
ſehentlich 150 Mk. ſauer erſpartes Geld mitgenommen
hatte. Es ſtellte ſich heraus, daß der Fremde ein oft vor-
beſtrafter Dieb war. Es wurde Anzeige erſtattet und nun-
mehr vom Schöffengericht eine Gefängnisſtrafe von 1 Jahr
und 3 Monaten über den betrügeriſchen Liebhaber verhängtk.

Leipzig. Tödlicher Straßenunfall. Ein Auto-mobil überfuhr in der Nähe des Durchganges „Berliner
Hof“ einen Straßenkehrer. Der Mann erlitt ſo ſchwere
Verletzungen, daß er bald darauf verſtarb. Der Kraft
wagenführer wurde in Haft genommen.

Tanzvergnügen und Prügelei.
nau, 12. Nov Auf dem Kirchweihfeſt in Künzell

bei Fulda kam es unter den Dorfburſhen zu einer wüſten
Schlägerei, wobei das Meſſer eine Hauptrolle ſpielte. Eintge
Burſchen wurden durch Meſſerſtiche ſchwer verletzt und
mußten blutüberſtrömt dem Krankenhaus zugeführt werden.
Einen ebenſo blutigen Ausgang nahm auch das Kirchweihfeſt
im benachbarten Dorfe Brenzell, ſo daß in beiden Fällen
die Tanzſäle und Wirtſchaften vorzeitig durch die Poltzei
geſchloſſen werden mußten.

Aus dem Zuchthauſe entſprungen.

Brandenburg, 12. Nov. Zwei ſehr h Schwerverbrecher, die zum Tode verurteilt, aber zu lebensläng-
lichem Zuchthaus begnadigt waren, ſind aus dem Zucht-
haus in Brandenburg entwichen, ein 21 Jahre alter

Letzte Depeſchen
Eigene Radiomeld ungen.

dürfte die Oppodieſem Vorſchl abhängig machen,itio rn n nicht fehl-nspreſſe mit der Bezeichnung „Ultimatum“
gegriffen haben.

De Jjouvenel reiſt nach Pondhon,
Paris, 12. Nov. De Jouvenel wird ſich in den nächſten

Tagen nach London begeben, um mit dem engliſchen Außen
miniſter Chamberlain über verſchiedene Fragen Rück
ſCprache zu nehmen, die mit der Kontrolle in Syrien
zuſammenhängen.

Gärung in der Jnaniſchen Armee.
Paris, 12. Nov. Der „Temps“ macht neue Angaben über

die Militärrevolte gegen das ſpaniſche Direktorium.) Es
ſcheint darnach, daß die Bewegung großen Umfang ange
nömmen hat, da auch in letzter Stunde wieder zahlreiche
Verhaftungen vorgenommen wurden. Neue Verhaftungen
ſtehen ſowohl in der Provinz als auch in Madrid bevor.
Die Verhaftungen wurden von Polizeibeamten vorgenommen,
was daraus ſchließen läßt, daß das Direktorium den Ein
druck auf die Oeffentlichkeit ſoweit wie möglich abzuſchwächen
wünſcht.

indlenhburgs Aßreiſe von 5kultgart,

Stuttgart, 12. Nov. Heute morgen um 9.10 Uhr iſt der
Reichspräſident nach Karlsruhe abgereiſt, wo er um 11.02
Uhr eintrifft. Zum Abſchied am Bahnhof hatten ſich Vertreter
der Staatsregierung unter Führung des Präſidenten Ba-
zille, ſowie die Vertreter der Reichswehr, Reichsbahn und
Polizei eingefunden. Auf dem Bahnhofsvorplatz war eine
außerordentlich zahlreiche Menſchenmenge verſammelt, die dem
Reichspräſidenten lebhafte Kundgebungen darbrachte und zu
rief „Auf Wiederſehn!“ Der Abſchied Hindenburgs war fehr
herzlich. Der Reichspräſident winkte von ſeinem Salon-
wagen aus noch wiederholt den Herren der Regierung zu.

b einziger 5chluchtviehmarkt vom 12. November,

Eigener Drahtbericht.

a) 52—58, 6) 46 51, c) 35--45; Kalben 53 58; Kühe g) 53
bis

bis
Kühe mittelmäßig,
ſtand: 5 Kühe.

Bürobote Kurt Gold bach und ein 27 Jahre alter Land
arbeiter Joſef Ka pacz. Bis jetzt iſt noch keine Spur von
ihnen gefunden.

17 Opjer der Maſernepedemie.
Hanau, 12. Nov. Jn dem benachbarten Sende b a ch am

Main brach die Maſernkrankheit aus und hat innerhalb
weniger Tage bereits 17 Kinder dahingerafft. Die unter
fränkiſche Kreisregierung hat eine Unterſuchung durch einen
höheren Regierungsbeamten vornehmen laſſen. Die Schulen
wurden geſchloſſen.

Ein Girokaſſen-Skandal.
Leisnig, 12. November. Jn einer ſtürmiſchen Stadt-

verordnetenſitzung gab jetzt Bürgermeiſter Dr. Gott
ſchalk einen ausführlichen Bericht über den Stand der hieſigen
Girokaſſe in Bezug auf die ungewöhnlich hohe Kredit-
gewährung von 158000 bezw. 218000 Mark an dieSpieiwarenfabrit von Arno Schmidt, über die jetzt Konkurs
verhängt worden iſt. Auf Antrag des Stadtverordnetenvor
ſtehers wurde einſtimmig der Beſchluß gefaßt, den jetzigen
Leiter der Girokaſſe, Wolff, zu ſuspendieren und das
Vermögen des ſeinerzeitigen Dezernenten der Hirokaſſe
und ehemaligen Bürgermeiſters von Geringswalde mit Ar

reſt zu belegen. Jm Reviſionsbericht wurde feſtgeſtellt,
daß von der Girokaſſe Forderungen beliehen worden
ſind, die noch gar nicht beſtanden haben.

Neue Brandſtiftungen in Pommern.
Stettin, 11. Nov. Die Zahl der Brände, in denen immer

viel Getreide den Flammen zum Opfer fiel, nimmt von Tag
zu Tag zu. Oft iſt Brandſtiftung die Urſache. So ent
ſtand in Schimmerwitz in einer Scheune Feuer „das
auch auf andere Wirtſchaftsgebäude übergriff. und ſich ſogar
auf ein Nachbargrundſtück ausbreitete. Die Feuerwehr mußt
ſich darauf beſchränken, die beiden Wohnhäuſer zu retten,
alles andere wurde ein Raub der Flammen. Stallungen,
Scheune, Wirtſchaftsgebäude, die geſamte Ernte und land
wirtſchaftliche Maſchinen fielen dem Feuer zum Opfer. Jn
Papendorf entſtand ebenfalls in einer Scheune Feuer.
Von hier aus griff es auf ſämtliche Wirtſchaftsgebäude
über, die niederbrannten. Die geſamte Ernte und land
wirtſchaftliche Maſchinen wurden vernichtet. 15 Kühe und
7 Schweine ſind in den Flammen umgekommen. Jn Alt-
Teterin vernichtete ein großes Feuer Wohnhaus und Stal-
lungen eines Beſitzers. Jn Schmölln brannte eine große
Scheune nieder. Große Getreidevorräte ſind mitverbrannt.
Jn Grimmen ging eine Scheune mit ungedroſchenem Ge
treide in Flaumen auf. Auch ſämtliche Maſchinen wurden
ein Raub der Flammen. Der Schaden iſt überall ſehr
groß.

Stadttheater Halle.
Freitag, 7,30 Uhr. 10. Vorſtellung für Freitag-Stamm-

karten. Hänſel und Gretel. Märchenſpiel von Engelbert
Humperdinck. Hierauf Die Nürnberger Puppe. Komiſche
Oper von A. Adam.

Sonnabend, 7,30 Uhr. Hamlet. Tragödie in fünf Auf-
zügen von William Shakespeare.

Sonntag, 11 Uhr. Oeffentliche Hauptprobe zum 3 Städt.
Sinfonie- Konzert.

Sonntag, 3,00 Uhr. Bei ermäßigten Preiſen. Nickel und
die 36 Gerechten. Komödie in drei Akten von Hans J.
Rehfiſch.San 7,30 Uhr. Gräfin Mariza. Operette in drei
Aufzügen von Emmerich Kalman.

Montag, 7,30 Uhr. 3. Städt. Sinfonie- Konzert.
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Sonnabend, den 14. November 1925, vorm.
11 Uhr werde ich im Gaſthof zur Funkenburg, hier

1 Laſtautowagen fünftonner Rex
(komplett)

öffentlich meiſtbietend gegon Barzahlung verſteigern.

PieObergerichtsvollzieher in Merſeburg.M..
III

Sonnabend, den 14. Novbr., 5-—8 Uhr
Konzert, ab 8 Uhr: Tanzmuſik

der

Tanz-Gport- Kapelle Dettmar-Linke.

Etahliſſement „Kaſino“
Wontag, d. 16. u. Dienstag, d. 17. Nov.

Brigingl Peipziger
Fritz Weber sünger
mit 2 vollſtünclig neuen Programmen,

Alles nähere ſiehe Aushang.

Vorverkauf: Merſeburger Tageblatt
Rum. Sperrſitz 1,50

Tränen werden wieder gelacht!

Am Freitag, d.13. Nov. abds. 8 Uhr
im kleinen Saal des „Kaſino“

öffentlicher Vortrag
des Herrn

Dr. Carl Rothe, Berlin
über

Die Rohſtoffe der Erde

und ihre Rolle in der Politik

Wir bitten um zahlreichen Beſuch.
Deutſchnat. Handlungsgehilfen-Verband

Ortsgruppe erſeburg.

Evang. Männer- und Jugendverein
Merſeburg

Sonuntag, den 15. November, abends 8 Uhr
im Vereinshauſe an der Geiſel 5

Vortrag von Pfarrer r. Remmy
Kann uns der Spiritismus Gewißheit gehen

Eintritt frei! S
h

Auf Teilzahlung
Speiserimmer, Herrenzimmer,

Schlafrimmer, Küchen u. Einzelmöbel

zu Konkurrenzlosen Preisen bei

Böttocher, geren
H. II. Eingang C.- T. Pas. 3. Tür rechts. III. Et.

Kein Laden. Qualitätsarbeit.
E e
lüünſtiges Meihnuchtsungebot

s0lunge Dorrut reicht, dieſe
10 Aluminiumtöpfe 10 Mk,
jranßko (Gegen Vorkaſſe oder Nachnahme)

2 und zwar:

und 6 Milchtöpfe mit Zierrand

III
Außerdem liefere auf Wunſch mit

Schmortöpfe n 5 6 Ltr Inhalt
pro Stück Mk. 2,30 3,

Schmortöpfe mit iſolierten Holzgriffen pro To50 Pfg. mehr. Anläßlich des aheigen Ferat
jubiläums gebe ich ca. 100 000 Töpfe zu billigem

Preiſe als Reklame ab.
Fa. Rudolf Geuthe, Holthauſen h. Plettenberg

150 Arbeitsmaſchinen. 3000 qm Fabrikräume.
Bedingung: Inſerat einſenden. Hauptkatalog wird
jeder Sendung beigefügt. Lieferant höchſter

3waungsperſteigerung, Lichtspiel-Palast „Sonn es

Saal 1, Mk. einſchl. Steuer

beamter. Poſtſcheckkonto Magdeburg 8233.

kann eine vehöne Frau ren sein

Die Frau des nächsten Jahres.
Eine Geſellſchafts- u. Charakterſtudie aus dem modernen New York
Aileen Pringle, der berühmte amerikaniſche Star als Eva Bontelle

Norman Kerry als ihr Gatteund andere bedeutende Künſtler.

die lockende Gefahr.
Die Tragödie eines Huſarenoffiziers.

Leutnant Henry, Graf Polden Paul Menant
Fean Grenie r. ParisGräfin Polden, Henrys Mutter Frida Richard, Berlin
Dagny. Simonie Vaudry, ParisDr. Vanno l Walter Doerry, BerlinArabella, eine Artiſtin Jenny Otzonp, Petersburg

Ein gewaltiges Doppelprogramm, was
jeden Beſucher zufrieden ſtellen wird.

Dazunochdiebeliehte Deulig-Wocheu. d. kolorierte Modenſchau

Anfang 5 und 8 Uhr. Sonntag 3 Uhr.

Union Theater. Hallische Straße
Freitag, den 13. bis Montag, den 16. November.

Der größte Seefilm der Welt!

6 r 6 Akte!KRie Seeſchlacht von Santiago.

Das hohe Lied des Heldenmuts und Jugendfrohſinns.
Der Film ſpielt im ſpaniſch- amerikaniſchen Kriege 1896.

Jm Mittelpunkt der Handlung ſteht die Geſchichte von Dick Halpin,
einem U-Boot Matroſen, einem Prachtkerl, der aus Ritterlichkeit
den Diebſtahl eines Schulkameraden auf ſich nimmt, von der
Schule gejagt wird und zur Marine geht wie ſo viele dort
ſteht er ſeinen Mann, bei der Seeſchlacht von Santiago wird

er zum Held.
Selten hat man ſo ſchöne Aufnahmen einer Seeſchlacht wie den
Kampf der ſpaniſchen Armada und der amerikaniſchen Flotte

im Kino geſehen.

Der lehte Kuß,
Die Tragödie eines Lebens in 6 Akten.

Herrliche Naturaufnahmen von Abazzia, Monte Carlo uſw.
Sonnſag 3 Ahr Jugend vorſtelung.

6 und S Uhr: Dechant-Operette. 7 27
Sonntags 5 Uhr.

6 Akte! 6 Akte!
2 2 2

Anfang 6 und 8 Uhr.

v h T a I

bapdwürtsehafteher Honsum-Gerefn Mersebune

e. G. w. b. II.

zu unſerer am
Uhr, im

Wir laden unſere ſämtlichen Mitglieder
WMontag, den 16. November 1925, nachmittags 2
Saale der „Grünen Linde“ zu Merſeburg ſtattfindenden

36. ordentlichen GeneralVerſammlung
h

hiermit ergebenſt ein und bitten um ihr beſtimmtes Erſcheinen.

Tagesordnung
1. Geſchäftsbericht 1924/1925:

a) Vorlegung des Rechnungsabſchluſſes;
Bekanntgabe des Reviſions-Berichtes;

c) Beſchlußfaſſung über die Gewinn-Verteilung;
d) Entlaſtung des Vorſtandes und Aufſichtsrates.

2. Reu bezw. Wiederwahl der ſatzungsgemäß ausſcheidenden
Vorſtands- und Aufſichtsratsmitglieder.

3. Beſchlußfaſſung über Geſchäftsübernahme am 1. Dezember 1925
anſtatt 1. Januar 1926.

4. Beſchlußfaſſung über die Reufeſtſetzung der Geſchäftsanteile.
5. Aenderung der Satzung S 37.

Beſchlußfaſſung über die Aufſtellung einer Geſchäftsordnung.
Vortrag.
Anträge und Wünſche.

Land wirtſchaftlicher Konſum Verein Merſeburg

e. G. m. b. H.
Teichmann.

W J

Zei tz.

u nTTZ n 5J'7Die Haustrau ist Verzweitelt,
wenn sie ihre abgetretenen Fußbodendielen be-
trachtet. Sie denkt mit Schrecken an den
teueren und umständlichen Neuanstrich.

Bohner-Farbwachs-Perladin
hilft ihr auch ohne Neuanstrich, denn es über-
zieht und erhält die Dielen in immer gleich-
bleibender Färbung.

Wunderbarer Hochglanz.
Naß wischbar.

Nicht zu verwechseln mit den Nachahmungen,
die dem Boden ein schmutzig- dunkles Aussehen
geben. Za haben in allen gebräuchlichen Fub-
bodenfarben. Man achte auf den Namen

Perladin.
Ueberall zu haben.
Wachsschmelze am Kreuzberg, Meiningen,

ist es, gut und billig zu Kochen
Beides erreicht man durch die
Verwendung von

„Blauband-
Margarine“.
Preis 50 Pf. das
Halbpfund in
der bekannten
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Wir bitten, beim Einkauf von je I Pfund „Blauband-Margarines das farbig
illustrierte Familienblatt „Die Blauband- Woche Kostenlos zu verlangen

Geſchäſtsprinzip: Preiswert und gut!

Strickwesten
ſür die verſchiedenen Berufe in vielen Farben.

Kräftige Qualität 6,00
9 8,00Plattierte Wolle 9,5013,75

Echt Kübler, reine Wolle 18,70
Kammgarn, gute Qualität 19,00
Reine Wolle la Qualität 22,00

und viele Zwiſchenpreiſe, auch Extraweite
Strickjacken-Erſatzärmel 3,30

Fleiſcherjacken
Strickjacken für Knaben.

Für Damen, Herren und Kinder
reiche Auswahl

Sportwestem
A. Henckel
Oelgrube 29, Spezialgeſch. f. Woll u. Wirkw.

III

Bleikristall-
Schüsseln, Jardinieren, Teller,

Aufsätze, Bowlen,
Rahmsätze, Römer, Vasen

in grober Auswanhl, billigste Preise.

Paula Buhl, Halle a. S.,
Jonannisplatz 12. Kein Laden.

5 Minuten von der klaltestelle
Pfännerhöhe der elektr. Fernbahn!

III

Sportjacken
jetzt

unentbehrlich!

C. A. Klemm, Leipzig.Neumarkt 26. Fernspr. 226 96.
Schall

öprech platten.apparate Gtändiges
aller denführenden ſ. neueſtene Künſtler u.Firmen. Tanzpiatten.

Denkhbar günſt. Zahlungsbeding. Verſand n. auswärts.
Verjangen Sie bitte Katalog und Preisverzeſchnis.

Ziehung 17—19 Novbr.

ſällgihpan
berholene

4918 Gew. bar v. Abzug- M

120 000
60 000
40 000
20 000

Hrig.-Loſe a nur Mk. 3.30
Porto u. Liſte 35 Pf. extra
empf. u. verſ. a. u. Wan,

r ank-Emil Stiller haus
Hamburg, Holzdamm 39.
Bald. Beſtellg. erwünſcht.
e

Geſchäftsprinzip:
Preiswert und gut!

Knmiewärmer

Leibwärmer
Lungenſchützer

Ohrenſchützer

Kopfſchützer

Pulswärmer
A. Henckel,
Oelgrube 29.

FDpezialgeſchäft für Woll
und Wirkwaren.

AbſagFerſel
zu verkaufen

Trebnitz 14.

2 Färſen
zu verkaufen

Breiteſtraße 22.

heimarbeit
verq. noch ſchr. Lockwald,
Bln.-Schöneberg, Ebers-
ſtraße 57. Rückp.

Suche ſofort
lürungbeſitz

einerl. welch. Art, ſtädtiſch
o. ländl. evtl. auch Geſchäft
od. Landwirtſchaft.

Reinhold Schulze,
Mandeburg. Sternſtr. 2.

Wir ſuchen für fofort
für den hieſigen Platz u.
die nähere Umgebung einen
bei der Gaſtwirts- und
Spirituoſenkundſchaft gut
eingeführten, tüchtigen

Pertreter
Mitteldeutſche Obſt

brennereiu, Likörfabrik
Julius Schumann,

Naumburg a. G. Tel. Nr. 575
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Der Streit um Locarno und ſeine Vorgeſchichte
Von Hans Arthur v. Kemnitz, Kaiſerl. Geſandten z. D., M. d. R:

Der Streit um Locarno iſt auf der ganzen Linie ent-
brannt, und es beſteht die Gefahr, daß auch dieſe Lebens
frage unſeres Volkes lediglich nach parteipolitiſchen Ge
ſichtspunkten beurteilt und entſchieden wird. Schon im Früh-
ſommer, als das Sicherheitsproblem in den Vordergrund des

ntereſſes zu treten begann, habe ich meine Meinung da
in ausgeſprochen, daß eine Frage von ſolcher Bedeutung

t icht durch die Parteibrille betrachtet, ſondern von jeder
mann mit größtmöglicher Sachlichkeit und Nüchternheit ge-
prüft werden muß.

Dazu iſt es zunächſt erforderlich, ſich die Vorgeſchichte des
Werks von Locarno kurz in die Erinnerung zurückzurufen.

Es iſt nur zu natürlich, daß die Grundgedanken
des Streſemannſchen Paktangebots vom 9. Fe-
bruar 1925, die erſt im März bekannt wurden der volle
Wortlaut iſt ſelbſt dem Kabinett erſt im Mai mitgeteilt
worden in den weiteſten Kreiſen ſogleich die
ſchwerſten Bedenken hervorriefen.

Jn früheren Stadien unſeres außenpolitiſchen Leidens-
weges vom Kriegsende bis zur Gegenwart hatten wir ſtets
unter ſtärkſtem außenpolitiſchen Druck geſtanden und meiſt nur
die Wahl Wien Annahme und Ablehnung deſſen gehabr,
was das Ausland von uns verlangte. Selbſt das Cun o ſche
Angebot vom 7. Juni 1923, der Vorläufer des Streſemann-
ſchen, war aus der Not des Ruhreinfalls geboren und be-
ſchränkte ſich im übrigen auf den vernünftigen Vorſchlag,
daß Deutſchland, Frankreich und Belgien ſich auf ein Men-
ſchenalter verpflichten ſollten, ohne vorherige Volks-
abſtimmung keinen Krieg mit einander zu führen.

Herr Streſemann dagegen hatte, ohne jeden äuße-
ren Zwang, aus eigener Jnitiative und obendrein
ohne Wiſſen des Kabinetts und der hinter
ihm ſtehenden Parteien die unbefriſtete Anerkennung
und Ganatierung unſerer neuen Weſtgrenze, d. h. den
freiwilligen Verzicht auf Elſaß-Lothrin-

gen, Eupen und Malmedy angeboten
Was das bedeutet, wird jedem offenbar, der weiß, daß das
kaiſerliche Deutſchland um die Jahrhundertwende wiederholt
den Verſuch gemacht hat, Frankreich zu einer nochmaligen,
freiwilligen Anerkennung des Frankfurter Friedens zu be-
wegen, um ſo die Grundlage für eine deutſch- franzöſiſche
Verſtändigung zu ſchaffen, daß Frankreich ſich aber
beharrlich geweigert hat, auf unſere Anregung ein-
zugehen. Es wollte ſich nicht ſeines „moraliſchen Rechts“
auf die Wiedergewinnung Elſaß-Lothringens begeben. Es
ſchmückte jährlich weiter die Standbilder von Straßburg
und Metz auf dem Concordienplatz, und es hat ſein nie
aus dem Auge verlorenes Ziel aus dem Weltkriege erreicht.

Mußte man ſich unter dieſen Umſtänden nicht die Frage
vorlegen: Wodurch war eigentlich Herr Streſemann zu ſeinem
Angebot veranlaßt worden und welche Vorteile für Deutſch
land verſprach er ſich davon? Die Veranlaſſung ſei, ſo lautete
die Erklärung, durch die Gefahr des Abſchluſſes eines fran
zöſiſch-engliſchen Defenſivbündniſſes gegeben geweſen,

eine Gefahr, die in Wirklichkeit bereits überwunden
war, da der franzoſenfreundliche engliſche Miniſter des
Aeußern, Herr Chamberlain in den Reihen ſeiner
eigenen Miniſterkollegen unüberwindlichem Widerſtand

begegnet war.
Da das Paktangebot Herrn Streſemann von dem engliſchen
Botſchafter in Berlin ſuggeriert ſein ſoll, ſo liegt der Ge-
danke nahe, daß Herr Chamberlain auf dieſem Umwege
zu dem Defenſivbündnis mit Frankreich gelangen wollte,
das er angeſichts der ablehnenden Haltung des engliſchen
Kabinetts auf geradem Wege nicht erreichen konnte.

Der Vorteil des Angebotes ſollte für uns darin liegen, daß
wir durch die nochmalige freiwillige Feſtlegung unſerer neuen
Weſtgrenze und die damit herbeigeführte weſtliche Entſpan-
nung größere Bewegungs freiheit im Oſten ge-
winnen würden. Jch habe dieſen leitenden Gedanken
des Februar-Angebots von vornherein für den ab-
wegigſten von allen gehalten. Konnte irgend jemand
ernſtlich wähnen, daß Frankreich ſeinen intimſten Verbün-
deten, ſeine wichtigſte Figur auf dem europäiſchen Schach-
brett, nämlich Polen, fallen laſſen würde? Es wird dies
ganz gewiß nicht früher tun, ehe nicht etwa in einer hoffent-
lich fernen Zukunft ein neues franzöſiſch-ruſſi-
ſches Bündnis eine noch wirkſamere Zange gegen Deutſch-
land hergeſtellt hat. Und konnte irgend jemand, der auch
nur die oberflächliche Kenntnis von der Sinnesart des pol-
niſchen Volkes hat, im Ernſte annehmen, daß Polen ſich
jemals freiwillig zur Herausgabe auch nur eines Qua-
dratzentimeters ſogenannter polniſcher Erde im Korridor und
in Oberſchleſien bequemen würde?
Scheiden ſolche Möglichkeiten alſo von vornherein aus,
ſo drängte ſich immer zwingender die Frage auf: Wo
ſollten die Vorteile für uns liegen Wir ſollten
etwas tun, was ſelbſt über unſere Verpflichtungen aus dem
unerfüllbaren Schmachdiktat von Verſailles hinausgeht, in
dem wir ohne Zwang, freiwillig und aus eigener Jnitiative
die uns aufgezwungene Weſtgrenze noch einmal anerkennen.
Hatten wir denn nicht auch das Recht, ja ſogar dem eigenen
Volke gegenüber die Pflicht, Gegenleiſtungen zu verlangen?
So qualvoll ein Verzicht auf deutſches Land und deutſches
Volk für einen jeden ehrliebenden Deutſchen unter allen Um
ſtänden ſein mußte, ſo könnte man ſich immerhin Gegen-
leiſtungen vorſtellen, die ein ſolches Opfer wenigſtens er
wägenswert erſcheinen laſſen. Z. B. die ſofortige oder
wenigſtens vorzeitige Räumung des ganzen Rheinlandes, die
Sicherſtellung einer früheren Volksabſtimmung im Saargebiet,
die Befreiung von jeglicher Militärkontrolle oder die Ge
ſtattung des ſofortigen Anſchluſſes Deutſch-Oeſterreichs.

Nichts von alledem wurde im Februar Angebot verlaugt,
und es iſt klar, daß, nachdem dies im Anfang verſäumt
war, es ſich im weiteren Verlauf der Verhandlungen
nur ſehr ſchwer nachholen ließ. So erhoben ſich denn
nicht nur im nationalen Lager vie ſchwerſten Be
denken gegen das Angebot des Sicher

heitspakts.

Beſonders ſchwierig geſtaltete ſich die Lage der deutſch
nationalen Volkspartei, die erſt im Januar in die Reichs
regierung eingetreten war. Sie hatte, um ihre Kräfte in
der Regierung zum Beſten des Vaterlandes mit einzuſetzen,
das ſchwere Opfer der Mitannahme des unaus-
führbaren Dawesplanes gebracht und wurde nun
bereits zwei Monate ſpäter, als ſie von den Grundgedanken
des Angebots Kenntnis erhielt, vor die Wahl geſtellt, ent
weder ſogleich wieder aus der Reichsregierung auszuſcheiden
oder die Verantwortung für eine außenpolitiſche Entwicklung
zu übernehmen, die ſie als führende nationale Partei
ſchlechterdings zu tragen nicht imſtande war. Die bevor-
ſtehende Wahl des Reichspräſidenten und die Erwägung, daß
der Fortbeſtand der Rechtskoalition im Reiche zum min-
deſten die Hoffnung geſtattete, eine entſprechende Neu-
gruppierung der Parteien auch in Preußen
zuſtande zu bringen,

gaben den Ausſchlag dahin, daß die Partei ſich entſchloß,
zwar in der Regierung zu bleiben, zugleich aber an
Stelle des Streſemannſchen Angebots eine vom Ka-
binett feſtgelegte Verhandlungsgrundlage zu ſetzen, die
die bisherigen nur allzu berechtigten Bedenken be-

ſeitigte.
Dieſe Grundlage wurde in der deutſchen Note vom 20. Juli
geſchaffen, die ſich in vollem Widerſpruch zu der
das Streſemannſche Angebot beantworten-
den franzöſiſchen Note vom 16. Juni ſetzte, zugleich
aber auch die Grundlagen des Angebots ſelbſt in den weſent
lichſten Punkten bewußt verließ. Sie wurde ſpäter noch durch
eine amtliche Erklärung vom 27. Auguſt ergänzt, und ſchließ-
lich wurde vor Annahme der Konferenz- Einladung im Schoße
der Reichsregierung ein nicht veröffentlichtes Verhandlungs-
programm ausgearbeitet, das die Jnſtruktion für unſere
Unterhändler in Locarno gebildet hat. Jn dieſem Verhand-
lungsprogramm hatte der Jnhalt eines Memorandums reſtloſe
Aufnahme gefunden, das der Reichsregierung kurz zuvor von
der Deutſchnationalen Reichstagsfraktion überreicht worden
war, und das am 31. Oktober unter der Ueberſchrift „Die
Richtlinien der Deutſchnationalen der Oeffentlichkeit be-
kannt gegeben worden iſt.

Der Streit geht nun darum, ob unſere Unterhändler
bei den Verhandlungen, die im übrigen lediglich infor-
matoriſchen und nicht bindenden Charakter tragen
ſollten, ſich an dieſes Programm gehalten und die darin
aufgeſtelllen Minimalfordernngen durchgeſetzt haben oder

nicht.
Die Rumpfregierung behauptet es und weiſt insbeſondere

mit Genugtuung darauf hin, daß es ihr gelungen ſei, dem
Schiedsgerichtsgedanken auf der ganzen Linie zum Siege
zu verhelfen, ſo daß beiſpielsweiſe alle Streitfragen zwi-
ſchen Deutſchland und Frankreich künftig auf ſchiedsgericht-
lichem Wege ausgetragen werden müßten. Ferner hebt ſie
hervor, daß Frankreich mit ſeiner Forderung, in den deutſch-
polniſchen und deutſch-tſchechiſchen Schiedsgerichtsvertrag als
Garant einzutreten, nicht durchgedrungen ſei. Gewiß wird
niemand leugnen wollen, daß hier manches erreicht worden iſt,
wenngleich das Vertragswerk ſogar auf dieſem Gebiet Beſtim
mungen enthält, die das Erreichte wieder illuſoriſch
machen. So lautet der zweite Abſatz des erſten Artikels
der mit Frankreich, Belgien, Polen und der
Tſchechoſlowakei vereinbarten Schiedsgerichtsverträge
wörtlich:

„Dieſe Beſtimmung (nämlich die Verpflichtung zur
ſchiedsgerichtlichen Erledigung) findet keine Anwen-
dung auf Streitfragen, die aus Tatſachen entſprungen
ſind, die zeitlich vor dieſem Abkommen liegen
und der Vergangenheit aungehören.“

Was heißt das, muß man fragen! Sind nicht der ver-
lorene Krieg, das Verſailler Diktat und das Dawes-Abkom
men Tatſachen, die zeitlich vor dieſem Ab-
kommen liegen, und haben nicht unſere Vertragsgegner
die Möglichkeit, daraus den Schluß zu ziehen, daß aus dieſen
Tatſachen entſpringende Streitigkeiten und auf
dieſe kommt es ja gerade an nicht auf ſchiedsge-
richt lichem Wege ausgetragen zu werden brauchen,
ſondern daß vielmehr Frankreich berechtigt iſt, auch
fernerhin „Sanktionen“ zu verhängen, zumal durch Ar-
tikel 6 des Rheinpaktes alle Rechte und Pflichten aus dem
Vertrage von Verſailles ausdrücklich aufrecht er-
halten bleiben? Die deutſche Rumpfregierung wird es
leugnen, wer aber garantiert uns, daß ihre Auffaſſung von
unſeren Vertragsgegnern, die die tatſächliche Macht in
Händen haben, anerkannt wird? Und was die Garan-
tie der öſtlichen Schiedsverträge durch Frank-
reich, d. h. ſein Recht betrifft, beiſpielsweiſe in einem
deutſch polniſchen Konflikt mit bewaffneter Hand einzugreifen,
ſo ſind die Bündnisverträge zwiſchen Frankreich einer-
ſeits und Polen und der Tſchechoſlowakei andecrer-
ſeits, durch die ſich die Staaten verpflichten, im Falle eines
unprovozierten deutſchen Angriffs einander Beiſtand
zu leiſten, in dem Schlußprotokoll von Locarno ausdrück-
lich erwähnt, mithin ein integrierender Beſtand-
teil des Vertragswerkes geworden.

Das heißt zu deutſch, daß die formell beſeitigte fran
zöſiſche Garantie für die öſtlichen Schiedsverträge auf

Umwegen wieder eingeſchmuggelt iſt.
Und nun die unendliche Zahl der ſonſtigen nicht ausge-

räumten Bedenken: Jn Art. 1 des Rheinpaktes wird der
territoriale ſtatus quo im Weſten ausdrücklich garantiert,
mithin auf Elſaß-Lothringen, Eupen und Malmedhy verzichtet.
Zwar iſt dieſem Verzicht die Klauſel „in der in den folgenden
Artikeln beſtimmten Weiſe“ hinzugefügt, und unſere Rumpf-
regierung folgert daraus, daß nur auf eine gewaltſame
Wiedergewinnung der im Weſten verlorenen Gebiete verzichtet
ſei, da die Vertragſchließenden ſich in Art. 2 verpflichten.
von Angriff, Einfall und Krieg abzuſehen. Der auf das
Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker gegründete moraliſche An-
ſpruch auf friedliche Wiedererwerbung ſei dadurch nicht aus-

daß in einer amtlichen Verlautbarung des eng-
liſchen auswärtigen Amts vom 19. Oktober der
gegenteilige Standpunkt vertreten und

die Stabiliſierung der durch den Vertrag von Verſailles
geſchaffenen Lage als der Kardinalpunkt des Vertrages

von Locarno bezeichnet wird.
Nimmt man hinzu, daß in der Einleitung ſowohl zu dem
deutſchpolniſchen als auch zu dem deutſchtſchechiſchen Schieds
vertrag gewiß nicht zufällig davon die Rede iſt, daß „die
internationalen Gerichte zur Achtung der durch die Verträge
begründeten Rechte verpflichtet ſind“, und daß „die Rechte
eines Staates nur mit ſeiner Zuſtimmung ge-
ändert werden können“, ſo ergibt ſich klar und deut
lich, daß die durch das Streſemannſche Angebot erſtrebte
größere Bewegungsfreiheit im Oſten in eine noch größere
Stabiliſierung auch der öſtlichen Gren zen ver-
wandelt worden iſt. Und zwar iſt dieſe Stabiliſierung
der Weſt und der Oſtgrenzen praktiſch für immer erfolgt,
weil das in Art. 8 des Rheinpakts eingeräumte Kündigungs-
recht an die Zuſtimmung einer Zweidrittel-
mehrheit des Völkerbundsrats geknüpft iſt.

Die aller größten Bedenken muß endlich der Um-
ſtand erregen, daß die Gefahren, die uns durch den von der
andern Seite verlangten und von Deutſchland zugeſtandenen
Eintritt in den Völkerbund in keiner Weiſe beſeitigt ſind.
Soll Deutſchland in den Völkerbund eintreten und ein
ſehr großer Teil unſeres Volkes wird überhaupt nicht wün-
ſchen, daß das geſchieht, ſchon um uns nicht wieder in einen
dann unvermeidlichen Gegenſatz zu Rußland hineindrängen
zu laſſen ſo iſt das jedenfalls nur möglich auf der
Grundlage völliger Gleichbe rechtigung.

Dazu gehört in erſter Linie der feierliche Widerruf
des in Verſailles uns abgepreßten Schuldbekenntniſſes,
und dieſer Widerruf iſt entgegen dem vereinbarten Ver-
handlungsprogramm nur gegenüber den Vnertragsgeg-
nern von Locarno, nicht aber gegenüber den anderen

Signaturmächten von Verſailles erfolgt.
Dazu gehört, daß wir befreit werden von jeder
Militärkontrolle, und daß auch die anderen Staaten
ſich zur Abrüſtung verpflichten, nachdem Deutſchland völlig
entwaffnet iſt. Der die Militärkontrolle über Deutſchland
verewigende Jnveſtigationsbeſchluß des Völkerbun-
des ſteht aber nach wie vor in Kraft, und was die Ab-
rüſtung der anderen betrifft, ſo enthält das Schlußprotokoll
von Locarno darüber nichts als unverbindliche Redensarten.
Unerläßliche Vorausſetzung für Deutſchlands Eintritt in den
Völkerbund iſt aber ſchließlich völlige Klarheit, daß wir in
unſerer Wehrloſigkeit nicht auf Grund des berechtigten Art. 16
der Völkerbundsakte zur Heeresfolge in einen Kampf der
Weſtmächte gegen Rußland gezwungen werden können.

Der in Locarno vorgelegte Entwurf einer Kollektivnote
unſerer Vertragsgegner ſchafft dieſe Vorausſetzung nicht,
da nur das Maß unſerer Unterſtützung, nicht aber die
Entſcheidung darüber, ob wir eine Unterſtützung zu ge
währen haben, von unſerm Willen abhängig gemacht wird.

Auch iſt uns nicht das Recht eingeräumt, den Durch-
marſch fremder Truppen zu verwehren, und
Deutſchland hat nicht Luſt, um der ſchönen Augen des Völker
bundes willen wieder einmal wie leider ſchon ſo oft in ſeiner
leidensreichen Geſchichte der große Kriegsſchauplatz
Europas zu werden. Gerade die deutſchen Pozifiſten ſollten
ſchon aus dieſer Erwägung heraus zu einer Ablehnung des
Werks von Locarno gelangen.

Von den Gegenleiſtungen der anderen habe ich ſchon zu
Anfang geſprochen. Die Räumung Kölns, die ſicher zwar
nicht bis zum 1. Dezember, vielleicht aber Anfang nächſten
Jahres erfolgen wird, iſt als ſolche nicht zu werten. Sie
mußte von Rechts wegen ſchon am 10. Januar 1925 vor ſich
gehen und die Wiedergutmachung eines uns angetanen Un-
rechts kann nicht wohl als Gegenleiſtung angeſehen werden.
Mag ſein, daß in der Verwaltung des beſetzten Gebietes
in abſehbarer Zeit gewiſſe Erleichterungen eintreten,

aber auch das iſt kein Preis, der den mehr oder weniger
verklauſulierten Verzicht auf deutſches Land und Volk

zu rechtfertigen geeignet iſt.
Eine wirklich wertvolle Gegenleiſtung wäre, wie ſchon er-
wähnt, die Befreiung von der Militärkontrolle, die feierliche
Verpflichtung einer vorzeitigen Räumung der 2. und 3.
Zone, ſowie die Zuſage einer früheren Volksabſtimmung im
Saargebiet. Von alledem verlautet aber vorläufig nichts,
und die Taktik derjenigen, die da ſagen, das wird ſpäter alles
ſchon von ſelber kommen, kann ich mir nicht zu eigen machen.
Wir haben es, das lehrt die Vergangenheit zur Genügen,
mit geriſſenen Gaunern zu tun, und mit Gaunern
verhandelt man nur Zug um Zug.

Mögen dieſe Zeilen zu einer nüchternen Betrachtung des
Werkes von Locarno anregen. Mit roſenroten Jlluſionen
iſt uns nicht gedient. Gelingt es, rechtzeitig die nötige Klar-
heit zu ſchaffen, ſo zweifle ich nicht daran, daß die übergroße
Mehrheit unſeres Volkes, ganz unabhängig von der partei-
politiſchen Einſtellung des einzelnen, das Werk von Locarno
ablehnen wird. Daran wird auch der Optimismus der
Gegenſeite nichts ändern, der ganz ähnlich wie im vorigen
Jahr nach London den Hauptgewinn in der Herſtellung
einer neuen friedlichen Atmoſphäre erblickt. Jch meine, dieſe
Atmoſphäre nützt uns wenig, wenn ſie durch die nochmalige
freiwillige Unterwerfung unter das Teufelswerk von
Verſailles geſchaffen wird. Denn darauf kommt doch letzten
Endes alles hinaus.

Sechs Jahre lang haben wir uns mit mehr oder weniger
großem Erfolge gegen Verſailles geſträubt. Jetzt, ſo wird
jedenfalls das Ausland ſagen, hat Deutſchland das Ver
gebliche ſeines Widerſtandes eingeſehen und iſt bereit,
ſeine Sklavenketten freiwillig auf ſich zu nehmen. Von
ſolcher friedlichen Atmoſphäre kann kein guter Deutſcher
etwas wiſſen wollen. Ein ſolcher Friede wäre nicht der
Friede der Gerechtigkeit, ſondern der Friede des Grabes.
Deutſchland und ſeine Rechte ſollen abergeſchloſſen. Zugegeben, daß dieſe juriſtiſche Auslegungsmög-lichkeit gegeben iſt, bleibt doch die traurige Tatſache peſtehen,
leben und aunferſtehen zu nener Kraft.
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Um den Stillen Ozeun,
Von Dr. Käthe Schirmacher.

Während Europa ſich zerfleiſcht, hebt ſich Amerika zu
neuer Entwicklung. Sie gilt dem Stillen Ozean, den man
auch den Pazifiſchen, den friedlichen, nennt, in dem und um
den ſich aber vorausſichtlich der zweite Weltkrieg ab-
ſpielen wird.

Weltkrieg J hat auch in Amerika ſtarke Umſchichtungen
bewirkt. Die Kriegsgewinnler und Kriegsverdiener (Muni-
tionsarbeiter, Landleute) des Oſtens ſtrömten mit ihrem Gelde
nach Weſten: von 1919--23 ſtieg die Bevölkerung der
Stillen Ozeanſtaaten von 45 auf 61 Million (um faſt 51
Prozent) und man rechnet in 10 Jahren mit einer Bevöl-
kerung von 10 Millionen in Kalifornien.

Sofort überlegte der Amerikaner, daß dieſe Bevölkerung
einen erweiterten örtlichen Markt bedeutet, daß dieſe bisher
vorwiegend ackerbauenden Staaten jetzt des Glückes indu-
ſtrieller Entwicklung teilhaftig werden können. Rauchende
Schlote ſind ja ein Ziel, aufs innigſte zu wünſchen. Bisher
waren die Weſtküſtenſtaaten Einfuhr- und Abſatzgebiete für
die Großinduſtrie des Oſtens beſonders Webwaren, Klei
dung, Schuhwerk, Hüte, Hausrat und Geräte, Eiſen und
Stahlwaren, Geſchirr u. a., während die kaliforniſche Jn
duſtrie z. B. ſich ganz überwiegend der Erzeugung von
Nahrungsmitteln (Konſerven) und ſchwerinduſtriellen Pro-
dukten (Maſchinen, Keſſel, Schiffe uſw.) widmete. Schwere
und ſperrige Güter wurden am Platze hergeſtellt, denn die
Frachtkoſten machten ihre Einfuhr unlohnend. Kalifornten
konnte nur da den Wettbewerb des induſtriellen Oſtens
ſchlagen, wo es „Monopolwaren“ auf den Markt brachte,
und das gelang ihm bisher nur, dank ſeines unnachahmlichen
Klimas, auf dem Gebiete des Obſtbaues.

Zur Zeit iſt die Großinduſtrie der Oſtſtaaten nun im
Begriff, die Weſtküſtenſtaaten mit ihren Niederlaſſungen
zu beglücken, beſonders für amerikaniſche Markenartikel. Es
ſind allerdings auch viele ſelbſtändige Landbeſitzer, die, im
Kriege bereichert, ſich ein neues Heim im goldenen Kalifornien
ſchaffen wollen und die wenig Luſt haben, in engen Fabrik
räumen zu wirken. Man rechnet aber doch mit Sicherheit
auch auf induſtriellen Nachwuchs, denn die Tauſende, die
jede Woche nach Kalifornien ſtrömen, bringen ihre Arbeits
kraft, und die öſtlichen Schlotbarone bauen ihnen Arbeits
ſtätten. Jn der großinduſtriellen Entwicklung der Weſt
ſtaaten fühlt Kalifornien ſich zur Führung berufen. Es
bietet klimatiſche Vorzüge, große Häfen, Verkehrserleichte
rungen, entwickelte Waſſer- und elektriſche Kraftanlagen.
welche die Oregons und Waſhingtons überflügeln, vor allem
aber ſchlägt es ſelbſt das kohlenreiche Britiſch-Kolumbien
durch den kaliforniſchen Reichtum an Oel, das der Kohle zu
induſtriellen Feuerungszwecken den Rang ablaufen wird.

Die kaliforniſche Jnduſtrie, die ja mit der Landwirtſchaft
Obſtbau eng verbunden iſt, litt ſeit 1917 unter dem

Ausſchluß chineſiſcher und japaniſcher Kulis, deren billige
Arbeitskraft dem Weſten geſtattete, mit den Oſtſtaaten im
fernen Orient (China, Japan) zu wetteifern. Die geſtei
gerten Kriegslöhne im Oſten ließen induſtrielle Erzeugung
im Weſten aber ſchon vor 1918 ſo lohnend erſcheinen, daß
die kaliforniſche Jnduſtrie ſich bereits im Kriege, und trotz
des Kulimangels, hob, wozu auch beiträgt, daß der Fabrik
arbeiter in dem gleichmäßigen Klima leiſtungsfähiger iſt. Der
Krieg belebte auch den kaliforniſchen Baumwollenbau, der
entſchloſſen auf Erzeugung nur erſtklaſſiger Baumwolle hin
ſteuerte. Dieſer bevorzugte kaliforniſche Staat fühlt ſich
bereits als Zukunftsſieger über den Oſten Amerikas, weil
er ſich induſtriell von der Kohle befreit, deren Heran-
ſchaffung Kalifornien ſchwer belaſtete, weil er durch inner
amerikaniſche Einwanderung den Kulimangel behebt, weil
er damit rechnet, ſeinen eigenen Jnduſtriebedarf im eigenen
Staat zu decken, weil er hofft, durch die Fortſchritte der
Luftſchiffahrt alle Geländeſchwierigkeiten überwinden, alle,
auch die abgelegenſten Gegenden bevölkern, erreichen und

verſorgen, d. h. eine gewaltige Bevölkerung aufnehmen zu
können und als induſtrielle Vormacht in den fernen
Orient, die gegenüberliegende Küſte des Stillen Meeres ein
zudringen. Für dieſe Eroberung werden jetzt die Vorbedin-
gungen geſchaffen. Sie wird nicht nur friedlich ſein. Ganz
Amerika iſt in Spannung. Auch Mexiko baut Bahnen, ver-
bindet ſeine Oelfelder mit dem Bahnnetz, Front nach
Weſten. Wir ſtehen vor neuen Erſchütterungen.

Die Wirkungen des polniſchen Wirtſchaftskrieges.

Von Dr. O. Leib rock- Berlin.
Vor Monaten, als die Handelsvertragsverhandlungen mit

Polen bevorſtanden, verſuchte die polniſche Preſſe zur Be
ruhigung ihrer Landsleute zahlmäßig nachzüweiſen, wie
wenig PolniſchOberſchlefien auf den Abſatz ſeiner Kohle
nach Deutſchland angewieſen ſei. Heute iſt man anderer
Meinung. Die Erkenntnis iſt bereits Allgemeingut der
Bevölkerung geworden, daß das völlig agrariſch eingeſtellte
Polen, nicht in der Lage iſt, die oberſchleſiſche Berg- und
Hüttenproduktion auch nur annähernd in einem befriedigen-
dne Maße aufzunehmen, daß dieſes überinduſtrialiſierte Land
keinen Erſatz für die Lossreißung von dem zur Weltwirt-
ſchaft führenden deutſchen Abſatzgebiet bieten kann. Zwar
hat ſich Polen nach anderen Märkten umgeſehen, z. B. in
Oeſterreich, in der Tſchechoſkowakei, in Jtalien,
Ungarn, Rumänien, Schweiz, und Skandinaga-
vien. Aber mit welchem Erfolg? Deutſch- Oeſterreich mit
ſeinen ſechs Millionen Einwohnern kann bei voller Beſchäf-
tigung höchſtens 2,5 Millionen Tonnen oberſchleſifcher Kohle
aufnehmen. Durch die im großen Ausmaße fortſchreitende
Elektriſierung braucht es naturgemäß von t
immer weniger Kohle. Die Tſchechoſlowakei verpflichtete ſich,
720 000 Tonnen im Jahr abzunehmen, eine Ziffer, die
gegenüber dem Verluſt auf dem deutſchen Markt wenig
beſagt. Die Verſuche, ſtärker nach dem Balkan, Jtalien
uſw. zu exportieren, hatten zum Teil unter dem Einfluß derhohen Frachten geringen Erfolg. Jn den ſkandinaviſchen und
baltiſchen Ländern konnte es ſich infolge der engliſchen
Konkurrenz auch nicht feſtſetzen.

Alle dieſe Märkte reichen demnach nicht aus, um die
exportfähigen Kohlenmengen in Höhe von 11—12 Millionen
Tonnen jährlich aufzunehmen.

Nicht viel beſſer liegen die Verhältniſſe für die polniſche
oberſchleſiſche Eiſeninduſtrie, die hauptſächlich nach Deutſch
land exportierte. Polen, das pro Kopf der Bevölkerung nur
15 Kilogramm Eiſen verbraucht, kann die Erzeugung nicht
aufnehmen. Sein Export ging von 75 Prozent der Ge-
ſamtproduktion in normalen Zeiten auf 40 Prozent zurück.

Aber auch ganz abgeſehen von Oberſchleſien iſt die ge
ſamte polnkſche irtſchaft auf den deutſchen Markt ange-
wieſen. 70 Prozent der Rohholzausfuhr und 61 Prozent des
roh- und halbfabrizierten Holzes gingen nach Deutſchland
Hinzu kamen 47 Prozent der Ausfuhr an landwirtſchafklichen
Produkten, an Kartoffeln ſogar 79 Prozent. Daß der Wirt-
ſchaftskrieg den Sturz des Zloty herbeiführen mußte, war
für jeden aufmerkſamen Beobachter von vornherein erſicht-
lich. Denn es iſt ein alter Erfahrungsſatz, daß Länder, die
Rohſtoffe ausführen, aber zu wenig Kapital beſitzen, neue
Abſatzmärkte unmöglich finden können. Wie ernſt die Lage
aufgefaßt wird, geht aus einer Ausführung des „Przemysl

feſtſtellen, daß die Wirtſchaftskriſe einen bisher noch nicht da-
geweſenen Höhepunkt erreicht hat Es geht nicht mehr um
das Schickſal der Jnduſtrie, der Regierung oder des Staats-
budgets, es geht ums Ganze, um das Wohl und Wehe der
en Nation, um ihre wirtſchaftliche und damit auch um
hre politiſche Selbſtändigkeit.“
Die zweite Jnflation iſt denn auch da. DerZloty ſinkt. Alle Verſuche, einen großen Pump aufzunehmen.

ſind bisher geſcheitert. Kein Wunder, wenn viele Fabriken
nach dem Auslande abwandern.

Das iſt die tatſächliche Lage von Polen, dem 1921 durch
die gewaltſame Teilung Oberſchleſiens mühelos von 67
Kohlengruben 53 in den Schoß fielen; das von den 16 in
Oberſchleſien befindlichen Zink- und Bleigruben 11 erhielt,
alſo 70 Prozent der geſamten deutſchen Zinkproduktion; dem
von 37 Hochöfen 21 und von 14 Stahl und Walwerken H,

zu Jahr zu

im Handel“ hervor, in dem es u. a. heißt: „Man muß leider nach

Geſicht für jeden Deutſchen. Denn van Hamel iſt

n Oberſchleſiens in den Beſitz von ſämtlichen Zink-
und Bkleiſchmelzhütten kam.

Ganz anders iſt jedoch das Ergebnis des Wirtſchafts
krieges kür Deutſchland; ſetzte doch ſeit der Schließung der
polniſchen Grenze im z leſiſchen Bergbau geradezu
eine Hochkonjunktur ein. Mußten dort rom 1. Januar bis zum
15. Juni 1925 noch 460 000 Arbeitsſchichten ausfallen, ſo
betrug Anfang Oktober die Tagesförderung bereits 55 000
Tonnen. Die polniſche Auffaſſung, daß Deutſchland den
Tranſit ſeiner Waren für Polen nach Rußland benötigte, iſt
ein Fehlſchluß, weil ſich der meiſte Verkehr zu Schiff über
Riga nach Reval vollzieht.

lles in allem genommen iſt alſo erſichtlich, daß der
Abſchluß eines Handelsvertrages für Polenvon weit größerer Bedeutung i a l s fürDeutſchland, daß ſein Jntereſſe am Wirtſchaftsfrieden
mit Deutſchland viel ſtärker in die Wagſchale fällt; ſtand
doch Deutſchland hinſichtlich ſeiner Handelsbeziehungen mit
Polen an erſter Stelle, Trren für Deutſchland dagegen erſt
an achter. Polen hat alſo das größte Jntereſſe an einem fried-
lichen Zuſammen und Nebeneinanderarbeiten mit Deutſch
land

Eine neue herausforderung!

richt verbreitet, daß man in Genf zum W des im
März zurücktretenden Engländers Mac onell den
Holländer Van Hamel zum Völkerbundskom-
Meldung ſcheint zu ſein, daß England keinen Wert darauf
legt, den Nachfolger Mac Donells zu ſtellen. England glaubt
ſeine beſonderen Ziele in Danzig ebenſo wirkſam verfolgen

können, wenn der Völkerbundskommiſſar, der wehrlos
und ohne daß ihm ſeine Nation einen Rückhalt gewähren
kann, die Ohrfeigen des Völkerbundsrates einſtecken muß,
kein Engländer iſt. England läßt ſich an ſeinen Erfahrun-
gen mit den beiden erſten Danziger Kommiſſaren genügen
und ſein Wunſch wird höchſtens dahin gehen, daß der neue
Kommiſſar kein Franzoſe iſt. Daß man aber in utſchland
die verſuchsweiſe verbreitete Nachricht von der bevorſtehenden
Ernennung van Hamels bisher ſo gelaſſen aufnimmt, das
läßt vermuten, daß niemand dieſen Holländer näher kennt.
Van Hamel iſt der bisherige Leiter des juriſtiſchen
Bureaus des Völkerbundes. Es iſt kein Geheim-
nis, daß dieſe juriſtiſche Abteilung auch abgeſehen von
den Fällen, die uns Deutſche betrafen und wo wir ihr
Verſagen ſchmerzlich am eigenen Leibe gefühlt haben
ſo minderwertige Arbeit geleiſtet hat, daß man in
den Delegationen und Kommiſſionen des Völkerbundes, die
ſich ganz überwiegend aus Juriſten zuſammenſetzen, oft
genug die Hände gerungen hat. Jnfolgedeſſen iſt der unge-
wöhnliche, bisher noch nicht dageweſene Fall eingetreten,
daß der Völkerbund den Vertrag des Herrn van
Hamel nicht erneuert hat. Ganz unbegründet iſt die
Behauptung einiger deutſcher Zeitungen, daß dies mit Rück
ſicht auf den zukünftigen Eintritt Deutſchlands in den
Völkerbung geſchehen ſei, da man den Poſten einem Deut-
ſchen anbieten wolle. Die Kündigung van Hamels ſtand

lange feſt, ehe von einem Eintritt Deutſchlands die Rede
war, und für die Beſetzung mit einem Deutſchen iſt allen-
falls die ſozialpolitiſche Abteilung ins Auge gefaßt. Es iſt
begreiflich, daß man in Genf für eine anderweite Unter

bringung van Hamels ſorgen möchte, ſeine Entſendung
Danzig wäre aber ein Fauſtſchlag ins

einer der ſchlimmſten Deutſchenhe tzer, die in
Holland während des Krieges ihr Weſen getrieben haben.
Als Verleger des berüchtigten „Amſterdamer Tele-

jgraph“ trägt er die volle Mitverantwortung für den ver
brecheriſchen Verleumdungsfeldzug, den dieſes Blatt gegen
alles, was deutſch iſt, betrieben hat. Für die abgeſchnittenen
Kinderhände“, „geſchändeten Nonnen“, „gekreuzigten Prieſter“,
„geblendeten Säuglinge“, für die „Herſtellung von ar
garine aus menſchlichen Kadavern“, für alles das trägt
van Hamel mit die Verantwortung. EinenMann ſolchen Schlages jetzt zum Völkerbundskommiſſar von
Danzig zu ernennen, in einem Augenblick, wo die Entente
ſich der Enthüllungen des Generals Charteris anſcheinend
zu ſchämen beginnt, das hieße denn doch, den „Geiſt von
Locarno“ überſpannen.

Aus eigener Kraft.
Roman von Eliſabeth Goedicke.

15] Fortſetzung.

Nachdruck verboten.
„Gott, er lebt ſo weiter. Vom Scheitel bis zur Sohle der

vornehme Standesherr, wie immer. Seine Jungen machen
ihm, glaube ich, nicht viel Freude.“

„Wieſo? Wo ſind ſie eigentlich?“
„Dietrich gondelt irgendwoo in Afrika herum. Er ſcheint

einen kleinen Klaps weg zu haben. Für einen künftigen
Grafen RöhnhildtRöhnhildthauſen hat er jedenfalls komiſche
Paſſionen. Zuerſt iſt er wohl ſo zum Vergnügen ein bißchen
nach Oſtafrika gefahren, um ſein Geld beſſer unterzubringen.
Dann hat ihm der düſtere Erdteil gefallen, und er hat
ſich auf Entdeckungen geworfen Jetzt kriecht er da mit ein
paar Männerchen herum und entdeckt allerlei. Jch tät was
anderes, wenn ich der Erbe von Röhnhildthauſen wäre,
und Onkel Jobſt iſt natürlich auch nicht erbaut davon.“

„Kann ich mir denken. Und Karl Otto?“
„Der ſteht in Paſewalk und gibt ein heilloſes Geld aus.“
„Na, und die anderen Familien?“
„Von uns Lehbas iſt nichts beſonderes zu erzählen. Auf

Lehbahof iſt ein neuer Pferdeſtall gebaut und Papa ver-
legt ſich jetzt rieſig auf Pferdezucht. Er hat aber meiner
Meinung nach falſche Grundſätze. Sagen läßt ſich ſo'n alter
Herr aber natürlich niſcht. Ellen wird wohl Kurt Tyſchen-
dorf heiraten, er mimt ſchon mächtig bei ihr rum, und
ein anderer iſt ja eigentlich auch nicht da für ſie. Zweiund
zwanzig iſt ſie, da wird's ja auch Zeit.“

„Was macht denn die ſchöne Marie?“
„Marie Tyſchendorf von den Rücksfeldern? Der Alte

iſt ja tot, das weißt du doch? Rücksfelde hat Ernſt be
kommen, der bei den Paſewalkern ſtand. Er war ja ein
Vetter zweiten Grades, und man ſagt, Marie hätte ſehr
auf ihn ſpekuliert. Aber als er Rücksfelde hatte, heiratete
er eine von den ſechs Töchtern von dem alten Grafen Myſe-
witz. Süßer Pummel, aber ganz arm. Marie hat ſich nun
mit ihrer Mutter nach Seldin zurückgezogen. Jch verkehre
viel da. Mich will ſie Gott ſei Dank nicht heiraten! Lehba-
hof iſt ihr wohl zu klein. Jch glaube, ſie wartet auf Dietrich
Röhnhildt. Röhnhildthauſen wär ſo 'ne Folie für ſie. Aber
Afrika iſt weit, mein Gott. Und ſie hat ihre Sechsund
zwanzig gut und gern, ſiehe Gothaer Almanach, Seite ſo
und ſo.“

„Wie ſteht es denn mit dir?“

und zwar die beſten, zufielen und das endlich durch die

ein bißchen Zeit; erſt will ich mein Leben genießen. Da iſt
ja auch niemand. Papa will mich, glaube ich, gern bei den
Arnhofer Röhnhildts anbiedern, aber ich habe wahrhaftig
noch keine Luſt, mich fangen zu laſſen. Wenn man ſieht,
wie das ſo geht. Zuerſt alles eine Wonne und Herrlich-

keit, und nachher, wenn ſich ſo allerlei Schattenſeiten her
Dre len. dann wird man das geliebte Weſen nicht wieder
os!“

Röhnhildt lachte. „Das iſt ja auch gewöhnlich nicht der
Zweck.“

Lehba leerte ſein Glas und fuhr ſich mit der Rechten
leicht über ſein ſorgfältig geſcheiteltes Haar.

„Ja ſiehſt du,“ meinte er dann, wenn ein Mann wie
du heiratet, finde ich das ſehr begreiflich.“

„Wieſo?“
„Du haſt niſcht zu tun, und ſitzt den ganzen Tag am

Schreibtiſch. Da mag es ja ganz nett ſein, wenn ab und zu
ein leichter Frauenſchritt durchs Zimmer ſchwebt, eine zarte
Hand dir die Locken aus der Stirne ſtreicht und eine ſüße
Stimme liſpelt: „Ueberanſtrenge dich nicht, mein geliebter
Oskar.“ Dann legſt du mit einem leichten Seufzer die
Feder fort, ziehſt die elfenhafte Geſtalt auf deine Knie und
küßt den kleinen Roſenmund. Und ob dein Geſchreibſel vier
Wochen früher oder ſpäter fertig iſt, und ob es orthogra-
phiſch richtig iſt oder nicht, das geht keinem Menſchen was
an. Aber wenn unſereins müde und dreckig bis über die
Augen nach Hauſe kommt und dann ſitzt ſo'ne fremde Perſon
da und will unterhalten werden nee, du, das denke ich
mir ſchauderhaft.“

„Man ſieht, daß du nicht verliebt biſt,“ erwiderte Röhn-
hildt, der ſeinem Vetter lachend zugehört hatte.

„Nicht verliebt? Erlaube!“ Lehba war ordentlich be-
leidigt. „Jetzt kann ich mir das noch leiſten. Später
Er ſah plötzlich nach der Uhr und erſchrak. „Donnerwetter!
Schon halb Zehn! Entſchuldige mich, Oskar, ich habe größte
Eile. Eine Verabredung du verſtehſt.“

Sein friſches, harmloſes Geſicht hatte plötzlich einen leicht
ſinnigen Zug bekommen. Röhnhildt erhob ſich mit ihm.

„Jch habe mich rieſig gefreut, dich zu ſehen, alter Junge,“
ſagte er herzlich. „Grüß mir nur all die Vettern und Baſen
da oben. Und wenn ich Euch wirklich fremd werden ſollte
durch meine Heirat er lachte leicht und hell auf, „dann
bewahrt mir ein wohlwollendes Andenken.“

Lehba fuhr in ſeinen Paletot und winkte dem Kellner ab,
der ihm helfen wollte.

„Jch wollte, ich wäre auch ſo frei, innerlich frei, meine
„Mit'm Heiraten, meinſt du! Nee, du, das hat noch ich, daß ich auf den ganzen Krempel pfeifen könnte. Aber

Standesvorurteilen bis über die Ohren und verkümmert ſich
damit ſein bißchen Leben,“ ſagte er, „Menſch, ich beneide
dich und wünſche dir alles Glück,“ x

ehe du nach SeldinDanke. Sehen wir uns nochmal,
zurückfährſt?“

„Jch bin ja ziemlich beſetzt. Na, vielleicht treffen wir
uns mal zufällig wieder.“

„Ja, ich möchte mich in dieſen Tagen auch nicht binden.“
„Na, alſo leb wohl. Grüß deine wie hieß ſie doch

gleich
Röhnhildt anwortete nicht darauf, ſondern ſagte: „Leb

wohl. Viel Vergnügen heute abend.“
„Danke, danke.“ Lehba lachte und winkte mit der Hand

zurück, ehe er Röhnhildts Blicken entſchwand.
Dieſer ſetzte ſich wieder und ſah tiefſinning in ſein Glas.

Durch die Begegnung mit ſeinem Vetter war er plötzlich
all dieſen Sachen wieder näher gerückt, denen er ſich ſo
entfremdet hatte. Jetzt ſtanden ſie wieder alle vor ſeinem
geiſtigen Auge, dieſe guten, beſchränkten Leute da oben auf
ihren Gütern, deren Gedanken ſich in dem ewigen Kreis
lauf bewegten Pferde, Leuteärger, Familientratſch! So
war es vor zehn und zwanzig Jahren geweſen, und ſo
würde es nach zehn und zwanzig Jahren immer noch ſein.

Er atmete tief auf. Gott ſei Dank, daß er da heraus
war, daß er ſich frei gemacht hatte und ſein Blick ſich
weitete. Mochten ſie ihn doch einen Demokraten ſchelten,
mochten ſie ihn in ihrem Hochmut über die Achſel anſehen,
wenn er ſich eine Frau nahm, die nicht „von Familie“ war.
Lächerlicher Gedanke überhaupt, daß dieſe blonden, nichts-
ſagenden Dinger vom Lande ſich mehr dünken wollten, als
eine Aſta Grabitz. Er arbeitete ſich förmlich in einen Trotz
gegen ſeine Familie hinein, als ob ſeinen Verwandten
einen ganz beſonderen Verdruß antäte, wenn er eine bürger-
liche, arme Frau nähme.

Er trank ſeinen Wein aus, bezahlte und ging. Die kalte
Luft tat ihm wohl. Die ruhigeren Straßen aufſuchend,
ſchlenderte er langſam nach Hauſe. Als er in ſeinem
Arbeitszimmer ſtand, ſah er ſich erſtaunt um. Er war jetzt
ein ganz anderer Menſch als vorher, als er gegangen war.
Sein ganzes Leben war in eine andere Bahn gelenkt.
Er liebte und war entſchloſſen, den Kampf mit der ganzen
Welt aufzunehmen für dieſe Liebe. Und ſchon der Entſchluß
allein verlieh ihm ein ſeltſames Kraftgefühl, wie er es
noch nie empfunden in ſeinem Leben, das bisher ſo gleich
förmig verlaufen war.

J Fortſetzung folgt.

Auf verſchiedenen Wegen wird verſuchsweiſe die Nach

miſſar für Danzig auserſehen habe. Richtig an dieſer
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Aus Stadt und Umgebung
Vorſtandsſitzung des Vaterländiſchen

Frauenvereins.
Der Vaterländiſche Frauenverein MerſeburgStadt hielt in

der letzten Woche eine Vorſtandsſitzung ab. Nachdem die Vor
ſitzende die Sitzung eröffnet hatte, nahm Superintendent
Bithorn das Wort, um die neuen Schweſtern des Vereins
namens des Vorſtandes zu begrüßen. Jn ſeiner Anſprache
gedachte er zuerſt in warmen Dankesworten der von uns

eſchiedenen Schweſtern des Berliner Eliſabeth-Krankenhauſes,ßer Diakoniſſen, die ſeit dem 1. Januar 1878, alſo faſt ein

albes r egen für den Vaterländiſchen Frauenverein
n Merſeburg ſegensreich gewirkt haben. Sodann wandte

Superintendent Bithorn den neuen Schweſtern zu und
hrte aus, daß ihm die neuen Schweſtern des Diakonievereins

Zehlendorf durch den wöchentlichen Unterricht, den er neun
ahre den jungen Schweſtern im hieſigen Krankenhauſe er-

ſchon längſt keine fremden mehr ſind, und auch in
der Stadt ſind ſie durch ihre Arbeit im Städtiſchen Kranken-

auſe längſt vertraute Geſtalten. Beſonders gab der Super-
intendent der Hoffnung Ausdruck, daß die neuen Schweſtern
mit den Vorſtandsmitgliedern des Vereins in inniger Arbeits

meinſchaft die ſchwere und doch ſo ſegenbringende vielLitige Pflege- und Fürſorgearbeit in Merſeburg leiſten
möchten. a nahm Stadtrat Dr. Trumpler das
Wort, um auch ſeitens der Stadt die neuen Schweſtern will-
kommen zu heißen. Nach dieſen Begrüßungen ging man
ur Tagesordnung über, die ſich vornehmlich mit den weiterenArbeiten des Vereins befaßte.

Der Vaterländiſche Frauenverein weiſt erneut darauf hin,
daß die Schweſtern, Seffnerſtraße 1, immer bereit ſind, allen
Kreiſen der Bevölkerung jederzeit Hilfe zu leiſten.
irksdamen und Bezirkspfleger werden gebeten, ihnen bekannte Krankheitsfälle dort zu melden.

7

Fünfzig Jahre deutſche Standesämter.
Die Deutſchen Standesämter feiern in allernächſter Zeit ihr

Beſtehen. Am 1. Januar 1876 richtete das
utſche Reich nach dem Vorbilde Preußens, das ſchon am

1. Oktober 1874 Standesämter einführte, ſeinerſeits dieſe
volkstümlichſte aller Behörden ein.

Als es noch kein Standesamt gab, wurden Eheſchließungen
allein durch die Kirche vorgenommen. Das Kirchenbuch ent-
hielt die Dokumente über die Trauung. Man kennt heute
Kirchenbücher, die auf das ehrwürdige Alter eines halben
Jahrtauſends zurückblicken können. Das nachweislich älteſte
deutſche Kirchenbuch iſt das Totenbuch von Zwickau.
Jn dieſem Buch datieren die erſten Eintragungen aus dem
Jahre 1502. Auch das älteſte Trauungsbuch befindet ſich
n Zwickau; es wurde im Jahre 1522 angelegt. Wenige

Jahre ſpäter wurden Trauungsbücher an allen deutſchen
Kirchen eingeführt. Aelter noch ſind die Taufbücher, die heute
als wertvolle Dokumente in italieniſchen Kirchen aufbewahrt
werden. Jn Florenz z. B. gibt es Taufbücher, die man bis
zur Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts vollſtändig zurück-
verfolgen kann.

Die Vorläufer der heutigen Standesamtsregiſter und der
Trauungsbücher kann man in den vor etwa zweitauſend
Jahren, der Zeit der Römiſchen Kaiſer im damaligen Rö-
miſchen Weltreich eingerichteten Verzeichniſſen der in einer
Gemeinde zuſammenlebenden Perſonen erblicken.
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Schul- und Jugendſparkaſſen.
Die Beſtrebungen zur Förderung des Jugendſparweſens

haben unter freudiger Mitwirkung der Lehrerſchaft recht
ver enee Ergebniſſe tig Seit n 1924 find durch die

Zentrale für Jugendſparweſen allein in über 8500 Schul
laſſen Schulſparkaſſen neu eingerichtet worden.

er“, Jn der Provinz Sachſen und im Thüringer Lande iſt
ar die Beteiligung recht erfreulich. Damit auch durch den ge
igt ſamten Unterricht die Wirtgſchaftlichkeit und der Sparſinn
nen gefördert werde, haben viele Stadt- und Kreisſparkaſſen

Die Be Zu

den Kindern das von der Zentrale für Jugendſparweſen
zu Eſſen, Otmarſtraße 26, verfaßte riftchen „Goldener
Bienenkorb“ geſchenkweiſe übermittelt als Ergänzung ſern
Leſebuche. Das Büchlein bietet der Schule Lehr und Lernſtoff
über Sparen und Wirtſchaftlichkeit und iſt geeignet, in
unſerer Jugend den Willen zur Vorſorge zu wecken.

Der Lehrerſchaft iſt anzuempfehlen, ſich wegen Lieferung
des Schriftchens, das im Maſſenbezug nur 10 Pf. koſtet,
an die Sparkaſſen zu wenden.

Aus unſerer Nachbarftadt Halle.
Freiſpruch. Das Schwurgericht ſprach den Flurſchutzbeamten

Paul Götte aus Göhnſtedt von der Anklage des Tot-
ſchlages frei. Die Verhandlung ergab, daß ſich der An-
geklagte in Notwehr befand, als er den 20 Jahre alten
Ziegeleiarbeiter Höhne erſchoß. Der Staatsanwalt hatte
ein Jahr Gefängnis beantragt.

Aus den Auendörfern. Autoverkehr Ammendorf
Schkeuditz. Endlich wird nun die langerſehnte Autover-
kehrslinie Ammendorf Schkeuditz zur Wirklichkeit. Wohlſeit einem Jahre ſchweben allerlei Projekte in dieſer An-

gelegenheit. Doch immer wurde nichts daraus, obwohl das
dringende Bedürfnis von allen Seiten anerkannt wurde.
Die Firma Engel in Merſeburg hat ſich jetzt in
dankenswerter Weiſe der Sache energiſch angenommen und
ſetzt ſich nun auch durch. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß alle
an der Strecke liegenden Gemeinden ſtark an dem Zuſtande-

kommen intereſſiert ſind und jede erdenkliche Unterſtützung
fagen, um endlich die Weltabgeſchiedenheit der Auen-

dörfer mildern zu helfen. Zirka 6000 Anwohner warten
ſehnſüchtig darauf. Die beim Kreisausſchuß des Saalekreiſes
beantragte Genehmigung gelangte zur Ausſchreibung, und
nicht ein einziger Einſpruch wurde geltend gemacht, ſo daß
nun wohl die Genehmigung unmittelbar erfolgen wird.

Dammendorf. Erntekranz. Auch in dieſem Jahre
wurde der Erntekranz des Rittergutes in der alten freund-
lichen Form gefeiert. Am Sonnabend nachmittag zogen die
Muſikanten zum Gutshof, wo nach wechſelweiſen Anſprachen
die Arbeiter den Erntekranz überreichten. Danach waren die
Kinder des Dorfes ein paar frohe Stunden zuſammen,
am Abend das Gutsperſonal. Es wurde ein Theaterſtück
geſpielt, das am Schluß auf die Bedeutung der Landwirt
ſchaft hinwies.

Mücheln. Einführung des 2. Pfarrers. Am letzten
Sonntag wurde der ſchon länger als Vertreter hier am-
tierende, Hilfsprediger Riecke in die 2. Pfarrſtelle feierlich
vom Superintendenten Heinemann eingeführt. Die Kirchen
gemeinde ſowie die kirchlichen und ſtädtiſchen Körperſchaften
beteiligten ſich an der Feier. Am Abend fand ein Familien
abend ſtatt.

Mücheln. Vater ländiſcher Abend, Am Montag, den
16. abends 8 Uhr findet im Schützenhauſe ein Theaterabend
der völkiſchen Gruppe ſtatt. Die Anſprache hält der Bundes-
führer des „Wehrwolf“, Studienrat Kloppe aus Halle.

Schlettan. Prüfung der Feuerwehr. Der Sonntag
ſtand hier im Zeichen der Feuerwehr. Unſere neugegründete

Feuerwehr ſollte zeigen, was ſie in
hrer kurzen Ausbildungszeit gelernt hatte. Kreisbrandmeiſter

Schrader-Bölſche- Merſeburg nahm die Prüfung ab.
Auf dem Dorfſfplatze ſtand die ſchmucke Truppe in ihren
neuen Uniformen unter ihrem Brandmeiſter Landwirt Böhme
und zeigte in ihren Freiübungen ſtramme Diſziplin. Dasſelbe
galt auch von der Alarmübung. Schon fünf Minuten nach
dem W ſauſte der erſte Waſſerſtrahl auf das Verſuchs-
objekt, während die Steiger auf ihren Leitern eingedrungen
waren, um die von Rauch abgeſchloſſenen Bewohner durch
das Fenſter herabzulaſſen. Außer dem Kreis-Brandmeiſter

nte v et wol Italien und die Muſiß,
Jtalieniſche Erinnerungen von Kurt Hennemeyer.
Als ich kürzlich den ſechzigjährigen Pirandello in unſerem

h Halleſchen Stadttheater ſich vor einem dankbaren Publikum
verneigen ſah, als ich die vokalreiche Sprache der Jtaliener

den an meinem Ohr wieder vorüberrauſchen hörte, da ſchweiften
ſich die Gedanken unwillkürlich zurück nach dem fernen Süden
ide mit ſeinen architektoniſchen Schönheiten und den vielen

muſikaliſchen Schätzen, die die Bibliotheken der oberitalieni-
in ſchen Städte ihr eigen nennen. Freilich handelt es ſich, wennman von der Glanzzeit der italieniſchen Muſik ſpricht, von
vir Zeiten, die längſt der Vergangenheit angehören.

Mit der Gegenwartsmuſik Italiens iſt es nicht ſo herrlich
7 beſtellt, wie man in Deutſchland immer anzunehmen pflegt.

n. Wenn man bedenkt, daß manche Großſtadt nicht einmal ein
och ſtändiges Theater beſitzt, daß der Kunſthunger des Jtalieners

ter et von Wanderbühnen geſtillt wird, Wandertruppen,
ie nach deutſchen Begriffen häufig kaum einem mittlereneb ProvinzTheater-Enſemble gleichgeſtellt werden können, ſo

bekommt man ſchon damit einen tiefen Einblick in das
nd Kunſtleben des gegenwärtigen Jtalien. Der Zeitpunkt, in

dem die italieniſche Muſik zum letzten Male die Führerrolle
im europäiſchen Kunſtleben ſpielte, iſt lange vorüber. Wie

a8. auf allen anderen Geiſtesgebieten iſt ſie auch in der Muſik
ich dem Deutſchen zugefallen, eine Tatſache, die ſelbſt der vater-
ſo landsliebende Jtaliener unumwunden zugibt.

m Man kann häufig faſt immer die Beobachtung machen,
uf daß dem Italiener neben ſeinen Meiſtern Verdi und Pucceini

die deutſchen Komponiſten allen voran Richard Wagner,
So am liebſten ſind. Selbſt in der breiten Maſſe des italieniſchen
ſo Volkes herrſcht heute noch eine regelrechte Wagnerſchwärmerei,

wie man ſie kaum in Deutſchland gefunden hat. Daß dieſe
n. Verehrung unſeres größten Muſikdramatikers ehrlich gemeint
us iſt, beweiſt der Umſtand, daß man in den Gardini publice
ch s öffentlichen Gärten) zu Venedig neben der Marmor
n, üſte des Jtalieners Giuſeppe Verdi eine gleiche des deutn, ſchen Richard Wagner findet.
r. Der deutſche Muſiker, der aus der italieniſchen Muſik

lernen will, muß ſich mit ihrer Geſchichte, mit ihrer Ver
r angen it beſchäftigen. Während die Kunſt denkmäler Jta-

e oweit ſie zugänglich vor uns liegen, vollſtändig be
o annt ſind, bergen die Bibliotheken der ehemaligen altitalieni-
n n Fürſtenhöfe Oberitaliens, die Archive der zahlloſen
r athedralen ungeahnte und noch völlig unberührte Schätze

muſikaliſcher Meiſterwerke. Das 17. und 18. Jahrhundert
te Her im Vergleich zu demſelben Zeitabſchnitt der Kun tge
d chte noch in tiefes Dunkel gehüllt. Nur wenige beſonders

lleuchtende Sterne am muſikaliſchen Himmel jener Zeit
i ind aüch der Gegenwart noch ſichtbar geblieben. Aber ihr
h in iſt trübe und umſchleiert.r. Wie man aber das Zeitalter eines Johann Sebaſtian Bach
t. (1685--1750) erſt ganz ſchätzen und verſtehen gelernt hatte,
n nachdem man den zahlreichen, hochtalentierten „Klein-

meiſtern“, die neben dem Giganten Bach ſchufen, Beachtung
und Würdigung geſchenkt, ſo wird uns auch die ganze Größe
eines Aleſſandro Stradella (1645 1681) erſt klar vor Augen
treten, nachdem uns das geſamte muſikalit vertraut che Leben ſeinerworden iſt. Für die deutſche Muſikgeſchichte

waren auch die Nachbarwehren aus Nietleben, Paßendorf
und Zſcherben erſchienen. Auch die Gemeindevertreter über-

muſikwiffenſchaftliche Aufhellung der Jahre 1680 1720
um nur annähernde Grenzen zu geben bildet nicht nur
die Beleuchtung der frühen italieniſchen Muſikgeſchichte, ſon-
dern ſie bietet uns gleichzeitig eine bis heute noch faſt voll-
W unterbliebene Erforſchung der Quellen Händel'ſcher
dunſt.

Was uns aus jener Zeit bekannt iſt verdankt die Muſik
wiſſenſchaft in erſter Linie dem Halleſchen Ordinarius Prof.
Dr. Arnold Schering, unter deſſen Leitung im ver-
gangenen Frühjahr das muſikhiſtoriſche Seminar der Frie-
drichs- Univerſität Halle Wittenberg die erſte deutſcheMuſikforfchunge-Auslandsreite durch Oberitalien veranſtaltete,

an der teilzunehmen ich die Ehre hatte. Vordem
Meiſter wie Baſſani, Giov. Maria Bononeini, Torelli, Eeſt,
Colonna, Coſſoni, Gabrielli, Marcello, Michelletti, Sear-
latti, Stradella, Torelli, Toſi, Grandis di Vicenzo und
wie ſie alle heißen mögen, in den Muſikgeſchichten, wenn
nicht vollſtändig unbekannt, ſo doch zum allergrößten Teil
nur mit Namen angeführt. Von ihren teilweiſe ganz her-
vorragenden Kompoſitionen, die auch heute noch ein großes
muſikfreudiges Publikum intereſſieren werden, kannte man
nur das verſchwindend Wenige, was der Zufall nach Deutſch
land geführt hatte.

Man kann das 17. Jahrhundert in Jtalien als ein Jahr-
hundert der Kirchenmuſik bezeichnen; daß dabei Rom die
bedeutendſte Rolle ſpielte, iſt ſelbſtverſtändlich. Daneben ſtand
aber noch Bologna oben an in der Pflege der Kirchenmuſik.
Vor allem war es hier die gewaltige Hauptkirche von San
Petronio, deren Kapellmeiſter und Sänger ſich als talent-
volle Komponiſten auszeichneten und von denen Giovanni
Paolo Colonna (1637--1695) einer der bedeutendſten italie-
niſchen Kirchenkomponiſten des 17. Jahrhunderts geweſen
iſt. Zu gleicher Zeit (1685--1695) wirkte an San Petronio
der berühmte Violiniſt Giuſeppe Torelli, der um 1660
zu Verona geboren war und ſich einen beſonderen Ruhm
als Schöpfer des Solo-Violinkonzertes gründete. Jn den
Jahren 1695--1700 treffen wir den Virtuoſen vorübergehend
in Wien und 1698 als markgräflichen Kapellmeiſter in
Ansbach. 1708 iſt er dann in ſeiner Bologneſer Heimat
geſtorben.

Daß dieſe Kirchenkomponiſten gleichzeitig auch fruchtbare
Opernkomponiſten geweſen ſind, beweiſt uns vor allem das
rege Schaffen des als Lehrer einſt weitberühmten Hiage.
Antonio Peri (1686--1756), deſſen Meſſen, Pſalmen, Opern
und Oratorien noch im ſpäten 18. Jahrhundert häufige
Aufführungen erlebten. Beſonders die Vertonung der Pſal-
men war zu jener Zeit beliebt geworden, ſeitdem Aleſſan
dro Benedetto Marcello (1686—1739) zum geiſſtreichen
Schöpfer dieſer Gattung geworden war. Daneben verdient
Marcello noch wähnung als Komponiſt des Luerezia-
Textes „Oh num eterni“, den kurze Zeit ſpäter Georg Frie- ſt
dich Händel in ſeiner berühmten Luerezia-Arie weit wert-
voller vertonte. Talentvoll, aber nah den erhaltenen
Manuſkripten geurteilt weniger fruchtbar als die genannten
Meiſter ſcheint einer der an San Petronio ge-weſen zu ſein, Giuſeppe Felice Toſi (1630 1683), deſſen
Sohn der geſchätzte Geſangsmeiſter und bekannte Kaſtrat war,
der in Dresden und auf anderen italieniſchen Bühnen
Deutſchlands große Triumpfe feierte.

ten ſich von den befriedigenden Leiſtungen der Wehr.n allen J bildete ſich die Ueberzeugung, daß man
eſich auf d ehr verlaſſen kann. Der Nachmittag war aus

gefüllt von einem Konzert. Daran ſchloß ſich am Abend

ein Ball. e a lPritſchöna. Schwindler. Vor einigen Tagen ſprach in
der hieſigen Gaſtwirtſchaft ein gut gekleideter Mann vor.
Er erzählte, Reiſender der Textilbranche aus Leipzig zu
ſein und habe ſich vollſtändig verausgabt, ſo daß ihm nicht
einmal das Fahrgeld nach Leipzig geblieben ſei. Nach
längerer Klagerede bot er der Wirtin ſeine teure, goldene Uhr
zum Kauf an. Ehe die Frau recht wußte wie ihr geſchah,
hatte ſie ſchon die Uhr für 30 Mk. erworben, und der Gauner
z davon. Gar zu bald eſtllte ſich heraus, daß dieſefeppuhr nur 3 bis 4 Mk. Wert hat, und extra zu der
artigen Schwindeleien recht ſchön „vergoldet“ war. Auch
in Lochau, Burgliebengu und Döllnitz hat dieſer Gauner
Leute um 20 bis 30 Mk. geprellt.

Worbig. Blühende Kirſchen. Faſt alljährlich läßt
ſich über anormale Naturerſcheinungen berichten. Jetzt wird
aus Neuendorf gemeldet, daß an der Straße nach Etzen
born ein Kirſchbaum in voller Blüte ſteht.

Niemgk. An der Dreſchmaſchine eHier verunglückte der Bruder des Amtmanns Weid i ch an
der Dreſchmaſchine. Weidlich und ein Arbeiter namens
Hanke ſtanden auf dem Brett, das von der Maſchine zur
Strohpanſe führte. Das Brett brach plötzlich durch und die
beiden ſtürzten zur Erde. Während Hanke mit dem Schrecken
davonkam, zog ſich der Bruder des Amtmanns ſchwere
Verletzungen zu. Er mußte in die Halliſche Klinik
überführt werden.

Scholitz. Diebe drangen nachts in die Stallungen de
Landwirts Moritz ein und a zwei Schweine tmGewicht von 21 Zentner. Sie ſtachen die Tiere im Stalle
ab, ſchleppten ſie in ein Gebüſch und ſchlachteten ſie dort aus.

Kus dem Keiche.
Aus der Reichshauptſtadt.

Zwei Raubmörder verhaftet. Unter dem ſchweren Verdacht
gemeinſam in Stralſund einen Raubmord verübt zu
haben, ſind in Berlin der Landwirtſchaftseleve Kurt
Raſchke und ſein Freund der Kaufmann Friedrich Bötger
verhaftet worden. Jm Juli wurde in Stralſund ein altes
Fräulein Kaiſer, die in der Wohnung des verreiſten Poſt
aſſiſtenten Zegler Ordnung hielt, im Bett tot aufgefunden
Die Wohnung war durchſucht, es fehlten fünf Alben mit
ſehr wertvollen Briefmarken. Die beiden Verhafteten haben
jetzt vor dem Leiter der Mordinſpektion ein umfaſſendes Ge
ſtändnis abgelegt.

3

Der Jrrtum des Bäckermeiſters.
Deſſau, 11. Nov. Ueber die Erſchießung des jungen kauf-

männiſchen Angeſtellten Baſiſta durch den Bäckermeiſter
Göricke wird gemeldet, daß der Erſchoſſene eine gute
Stellung innehatte und als ordentlicher Menſch bekannt
war. Er war am Sonntag früh bis 4 Uhr mit noch vier
Kollegen bei einem Tanzvergnügen geweſen und hatte ſich
dann auf den Heimweg begeben. Jn der Askaniſchen-Straße
trennte er ſich von ſeinen Begleitern. Er wurde dann von
Göricke erſchoſſen, wie er ſich er die heruntergelaſſene
Jalouſie und die Tür des Bäckerladen gezwängt hatte, weil
der Meiſter glaubte, einen Einbrecher vor ſich zu haben,
Göricke war durch das Klirren von Glas, daß von der zer
brochenen Scheibe der Ladentür herrührte, aus dem Schlaf
geweckt worden und hatte ſofort auf den Eindrinling
gefeuert.

waren

dieſer Zeitabſchnitt von beſonderer Wichtigkeit. ie Ein nicht minder bedeutendes muſikaliſches Leben herrſchte

Schöningen. Jn die Fremdenlegion verſchleppt.
Der 20 jährige Sohn der hier wohnhaften Witwe Schulte
fiel auf der Suche nach Arbeit franzöſiſchen Werbern in die
Hände und wurde in die Fremdenlegion verſchleppt. Auf
einer Karte aus Algier teilte er ſeiner Mutter ſein tra-
giſches Geſchick mit.

in dem benachbarten Modena, ſo daß zwiſchen den beiden
Städten ein reger Austauſch der verſchiedenſten Partituren
ſtattfand, von denen eine reiche Anzahl in der fürſtlichen
Bibliothek zu Modena (Bibliotheca r erhalten liegt.
Die wertvollſten Exemplare bilden dabei wohl einige Ora-
torien und Opernpartituren des hochberühmten Aleſſandro
Stradella (1645--1681), von deſſen Leben uns bis heute
kaum mehr bekannt iſt als die der Flotow'ſchen Oper
„Aleſſandro Stradella“ zugrunde gelegte Liebesaffaire, die
zu ſeiner Ermordung führte.

Nach Modena war von Bologna mit verſchiedenen Muſikern
der Kapelle an San Petronio der Violon-Celliſt Domenieo
Gabrielli (1659-1690) übergeſiedelt, deſſen zahlreiche Cello-
Kompoſitionen faſt vollſtändig in der Bibliothek liegen.
Es handelt ſich hierbei um handſchriftlich überlieferte Ge
ſänge, in denen das Cello, das in den letzten Dezennien
des 17. Jahrhunderts die alte Gambe verdrängte, als kon-
zertierendes Soloinſtrument verwendet wird. Dieſe Kom-
poſitionen gehören zu den allererſten, die die Cello-Lite-
ratur aufzuweiſen hat. Mir ſteht hier leider nicht der
Raum zur Verfügung, auf alle die Meiſter nur kurz ein
zugehen, deren Werke viel mehr eine aufrichtige Würdigung
verlangen. Nur einige beſonders dem Deutſchen intereſſante
Einzelheiten aus der lebhaften Muſikgeſchichte der Stadt
Modena ſeien hier noch angeführt.

Es iſt ein alter Erbfehler des Deutſchen, daß er ſich nie
ſeines Wertes bewußt iſt. So iſt es heute, ſo war es
bereits auch früher. Nur damit können wir uns erklären,
daß der große Einfluß der Deutſchen auf die Entwicklung
der italieniſchen Muſik und beſonders durch die Kapelle am
Hofe der Herzöge von Eſte vollkommen unbekannt iſt. Schon
im Jahre 1441 trat ein deutſcher Sänger, Nicolaus mit
Namen, in die bereits am Ende des 14. Jahrhunderts ge-
gründete gräfliche Kapelle ein. Bald wurde er einer der
bedeutendſten Muſiker zu Modena und war unter dem
Namen Nicolo Tedesco (der deutſche Nieolaus) in ganz
Jtalien bekannt. Und als ein Martino d'Allemagna dem
Orcheſter beitrat und in den Jahren 1471--1475 das Or-
cheſter vollkommen reorganiſierte, da war der deutſche Ein
füuß maßgebend geworden. Jtalieniſche Sänger wurden durch
deutſche erſetzt, unter denen 1474 ein Norieo d'Allemagna
von ſich reden machte. An Stelle der Sopran-Kaſtraten
kamen im Juli 1475 deutſche Knaben Faneinletti tedeschi
oder Puere teotoniei eantores wie man in den Urkunden
lieſt als Sänger nach Modena. Unter dem Einfluß der
Deutſchen, den wir bis zum Beginn des 17. Jahrhunderts
verfolgen können, wurde auch die Beſetzung der italieniſchen
Orcheſter eine vollſtändig neue. 1530 wurden zum erſten
Male deutſche Flöten in der Capella Ducale Eſtenſe ſeit
deutſche Orgeln und andere in Deutſchland hergeſtellte Jn-
trumente wurden in a eingeführt. Alles in allem
hatte Deutſchland bereits damals die Führerrolle über-
nommen, die es heute wieder inne hat.

Wenn unſere deutſchen Muſiker künftig Jtalien bereiſen,
um die muſikaliſchen Meiſterwerke der Rengaiſſance und des
Barock zu ſtudieren, ſo mögen ſie r immer eingedenk
bleiben, daß der deutſche Muſiker in Jtalien nur Anregungen
finden kann, während der Jtaliener ſich anſtrengen muß,
uns gleich zu werden.
Gig
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Zwei Talſperren der oberen Saake. Seipziger Vörſe vom 11. November. sDer Verkehr an der Börſe begann in etwas freundlicherer
Stimmung. Die Umſatztätigkeit hielt ſich allerdings weiter
hin in engſten Grenzen, jedoch beſtand nete r die in
der letzten Zeit beſonders ſtark in Mitleidenſchaft gezogenen
Werte Neigung zu Rückkäufen.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfd. Sterling) 20,33-20,38.

dem Rücken dieſes Pferdes, das ihm dieſer unwahrſcheinliche
Zufall beſchert hatte, durchs Ziel, wurde aber disqualifiziert,
da er nicht das vorſchriftsmäßige Gewicht hatte, das dieſes
Pferd zu tragen hatte. Es war der i Grund, warum
er aus dem nnen ausſcheiden mußte, das er ſonſt trotz
des merkwürdigen und unvorhergeſehenen Pferdewechſels ge
wonnen hätte

reckenstat eines Geiſteslranken. Jn Alexandria
ſchoß ein geiſteskranker Laienbruder

den

ohenwartS ſucht die Verwaltung um die gewerbepoltzeiliche
nehimigung der Talſperranlage für das preußiſche Gebiet

(Rumän
Marxgrün. Die Handgranate im Ofen. Als eine auf den Hauptvprieſter und einen anderen Prieſter der Fran Newyork (1 Dollar) 4,195-4,205.hieſige Familie einen ſeit ſieben Jahren ich mehr be r lief hierauf als Amokläufer durch diel Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,79169,21.

nutzten Zimmerofen anſchürte, erfolgte eine ſtorke Expo Straßen der Stadt. Er wurde ſchlietzlich gefangen genommen. Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 19,01--19,05.
Die beiden Prieſter ſind lebensgefährlich verletzt.ſion, die den Ofen und die Zimmereinrichtung zertrümmerte.

Der allein im Zimmer anweſende Ehemann kam mit einer
Beinverletzung davon. Nach den vorgefundenen Exploſiv-
ſplittern handelt es ſich um eine engliſche Eierhand-

nate. Wie dieſe in den Ofen kam, iſt ein Rätſel, da von
n Hausbewohnern niemand am Kriege beteiligt war.

Aſchersleben. Ein 81 jähriger Wüſtling. Der Kri-
minalpolizei iſt es möglich geworden, einen 81 jährigen Jn-
ſaſſen des Armenhauſes des Verſtoßes gegen S 176, Nr. 3,
des Strafgeſetzbuches zu überführen. Dieſer Unhold hat ſeit
Jahren ſchulpflichtige Mädchen an ſich gelockt und ſich an
hnen in der ſchlimmſten Weiſe vergangen.

Haftbefehl gegen einen Hellſeher.
Vautzen, 11. Nov. Ein Haftbefehl wegen Betrugs wurde von

der Staatsanwaltſchaft gegen den zuletzt in Magdeburg auf-
geweſenen Heilmangnetiſeur und Univerſalkünſtler

lter Höpfner erlaſſen, der in der Oeffentlichkeit auch
unter dem zugelegten Namen Orlando di Laſſo aufritt und
ſich vornehmlich auch als „Hellſeher“ betätigt. Bekanntlich
hatte Höpfner, genannt Orlando di Laſſo, anläßlich der
Leichenſchändung in der Löbauer Totenhalle in Löbau
ein Gaſtſpiel gegeben, zuvor aber erſt alle möglichen Er
kundungen angeſtellt und ſo die zahlreichen Beſucher dieſes

in das Privatleben zur
haben ſich 35 Perſonen beworben. Weitere Bewerbungs-
ſchreiben laufen noch ſtändig ein. Jhre Zahl iſt ſchon jetzt
dreimal ſo groß wie die Bewerbungen, die man ſonſt bei

Ein geſuchter Henkerspoſten. John Hulbert, der Mann,
der den elektriſchen Hinrichtungsſtuhl in dem Newyorker
Zuchthaus Sing Sin Ken will von ſeinem Amteſiziehen. Um di Jreerbende Stelle

freiwerdenden Stellen in dem Zuchthaus gewohnt iſt.
Der Mörder Anderſon erſchoſſen. Der amerikaniſche, aus

dem Gefängnis von Atlanta ausgebrochene Doppelmörder
George Anderſon, von dem man vermutete, daß er
ſich nach Deutſchland wandte, iſt jetzt bei einem Revolver-
r mit Kriminalpoliziſten in Michigan erſchoſſen
worden.

37 500 Dollar für einen Ehemann. Die Neuyorker Jury
hat einen ganz modernen Prozeß entſchieden: Frau Frey
hatte von Miß Wilda Bennet, Star des Broadway-Theaters,
die dort gegenwärtig in einer Operette „Madame de Pom-
padour“ Triumphe feiert, die Kleinigkeit von 100000 Dollar
Schadenerſatz gefordert, weil dieſe ihr ihren Ehemann,
den reichen Charles Frey mit dem bezeichnenden Beinamen
„der hübſche CEharlie“ abſpenſtig gemacht hatte! Da aber

Jtalien (100 Lire) 16,73-16,77.
openhagen (100 Kronen) 103,22--103,48.

Liſſabon (100 Eseuto) 21,225—-21,275.
Paris (100 Frank) 16,7116,75.
Prag (100 Kronen) 12,415—12,455.
Schweiz (100 Frank) 80,86-81,06.
Spanien (100 Peſetas) 59,83——59,97.
Stockholm (100 Kronen) 112,17-112,45.
Wien (100 Schilling) 59,12—59,26.

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 11. Nov. Jm Brotgetreide machte ſich ſtärkere

Begehr für den Export geltend, wobei Weizen infolge des
knappen Angebots mehr als Roggen im Preiſe profitieren
konnte. Jm Mehlgeſchäft iſt eine leichte Belebung zu ver
zeichnen. Von Gerſte ſind gute Qualitäten knapp und höher
r Gute Qualitäten von Hafer ſind nur ſehr wenig
angeboten.

Amtliche Produktenpreiſe.

Berlin, 11. Nov. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.,
ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 221--224,
Dez. 236,50-237, März 239--240, Mai 244. Roggen, märk.
135—138, Dez. 155, März 167,50--166,50, Mai 171,50--171;

angeblichen Aufklärungsabends gröblichſt zu täuſchen ver Miß Wilda Bennet nachzuweiſen vermochte, daß die Klägerin Sommergerſte 184208; Futtergerſte 148-160; Hafer, märk. Tri
ſtanden. die Liebe ihres Gatten ſchon lange Zeit bor ihrem Liebes mee März eigeſtien r verſanVerhaftung eines ſtädtiſchen Betriebsdirektors. verhältnis init ihm nicht mehr beſeſſen habe ſchien Roggenkleie e W ittorigerbfen a 50 Kl. Speiſe- Reichs

8 9 3 ch je“ a 8 8 e zHomburg .(Saar), 11. Nov. Der Direktor der ſtädtiſchen d t e Carl r r erbſen 2224; Futtererbſen 18——20; Peluſchken 16--18; Acker- ſich arſchadhaft und ſeinen Wert dadurch vermindert zu betrachten, 2 iBetriebswerke Dreſchel iſt auf einer Dienſtreiſe verhaftet denn es ermäßigte den Schadenerſatz, den der Operettenſtern ohnen 19--22; Wicken 2025; Lupinen 11,50--12,50; Raps Loca
worden. Dreſchel, der auf Grund glänzender Empfehlungen zu zahlen haben wird, trotz der männlichen Schönheit Char- kuchen 14. Leinkuchen 21.-21,40. Trockenſchnitzel 7,60--7,80;
vor etwa einem Jahr angeſtellt würde, Zoll ſich bei ſeiner fies f 37 500 Torfmelaſſe 9,20—-9,50: Kartoffelflocken 12,70——12,90; Soja- barelies auf „nur“ 37 500 Dollar.früheren hieſigen Verwaltungstätigkeit durch unlautere Hand n ſchrot 19,30—19,50. dieſeskungen Vermögensvorteile verſchafft und mehrfach mit ge 1599 Dollar für die Wiederergreifung eines amerika Locartfälſchten Ausweispapieren und Zeugniſſen gearbeitet haben. niſchen e rer wrves e in Allanta ne Berliner Schlachtviehmarkt. freulic
Er iſt in Wirklichkeit Schloſſer. orgia) iſt der wegen Doppelmordes feſtgenommen geweſenel Iuftrieb: 9 Ri 98 40:e ſſ George Anderfon entwichen. Der Geflüchtete iſt 45 Jahre e Piih e d ipder r her m w ſcheideGroßfeuer in Augsburg. t. Auf ſei J r ſt Aottens 1 Kühe und Färſen), 2385 Kälber, 5100 Schafe,alt. Auf ſeine Feſtnahme iſt ſeitens der amerikaniſchen Schweine, 1080 Auslandsſchw 50 i nennta ß r m Behtr h iusgei Ag 10 s sſchweine, 50 Ziegen. Es notierten;z ehe r die Tr Jn e goreit n Mittwoch wurde Tee wo d Belohnung von insgeſamt 1500 Dollar aus Schſen a) 52 56, b) 46 50, c) 40--44, d) 35—38; Bullen a) in ab
dur roßfeuer die Chemiſche Fabrik Kirner Co. zerſtört. geſetzt worden. 52 55 40--43: Färſe i i tnAls die Feuerwehr eintraf, ſtand bereits das ganze Ger e e e e v W S W w. e e Dutcpied i inbäude in Flammen, die an den Kork- und Pechvorräten, ſowie S Kälber a) b) 90 105, c) 73 85, d) 53 70 e) 42—50 weſenan den bedeutenden Mengen von Fertigfabrikaten reiche Nah Turnen 9 iel Ungl 9 ort Schafe a) 50 55, b) 37 46, 27— 35; Schweine a) 99, b) 97 behan
rurſg fanden. Auch ſämtliche Maſchinen wurden zerſtört. 2 bis 94 66 93 85 e rz bis 98, c) 94—96, d) 88——93, e) 82-85, 9) 84--90. des RDer Schaden iſt außerordentlich groß. e Ziegen 3035. Wognt mannz55 un J An n rſe. ßWorho gen r e e len en der dued III m Fußhball. N'rnnnnnnn Polen E7 Guss u vent r h r Ter So ſe

gell, ov. Jäg zen auf der Nieder 7,46- 68,14, Oeſterreicher 58,96-59,26; Schweizer in keihofer Alm' mit zwei Wilderern zuſammen, wobei es V. f. L. in Chemnitz 80,64—81,04; Jtaliener 16,71—16,79. leiſtun
zu einem Handgemenge kam. Hierbei erhielt der OberjägerBuch ner infolge Selbſtentladung eines Gewehres einen Die Ligamannſchaft des Vf folgt am Sonntag einer Ein- Berliner Metallpreiſe. habe
Schuß in die Magengegend. Er wurde ſchwer verletzt ins ladung nach Chemnitz, wohin ſie vom F. C. Preußen zu Elektrolytkupfer 139,25, Rohzink 78--79, Plattenzink 66,56 Forde
Pameerte gebracht, wo er in beſorgniserregendem Zuſtand einem Gaſtſpiel verpflichtet wurde. bis r b W 235—240: Reinnickel 340—-350; Stlber, 1925

arniederliegt. ca. 5,75—96,75. dadur

Politiſche Verhaftungen in Oſtpreußen. Preußen in Kayna. en S wordeKönigsberg, 11. Nov. Jn der Gegend von Allenſtein Die erſte Preußenelf wird am Sonntag ein Geſellſchafts- Effektenkurſe. rigkei
e die Ppliget n na eute, die im Verdacht ſpiel in Kayna gegen Sp. V. 22 liefern, da die urſprünglich (Mitgeteilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg. Vertr

higte W ne an Den Pale Wage dte V r nach hier verpflichteten Gäſte (Staßfurt) abgeſagt haben. Berliner Börſe vom 11. November 1925.*) dieſen

tete Razzia, bei der die Verdächtigen aus den Betten u Anleihen Brauereien reiflt worden. Außerdem wurden Waffen und Munition Die 2. Serie der Verbandsſpiele. Dollar Schätze 97.35 Engelhardt Brauer. 111,76 Le e“eehe (40) 1978 8 auc

eſchlagnahmt im Saalegau wird ſicheren Vernehmen nach beſtimmt am kl. Gvldanleihe e r e o. 43 W h mö

ehe m F r. x achs.Küſtrin, 12. Nov. Am Mittwoch entgleiſte auf dem Bahn 6. Dezember ihren Anfang nehmen. Vermutlich werden die t Reichsan. 02 o Maghbeeneger Ha R
ofe Werbig der von Küſtrin nach Berlin fahrende Per Spiele im großen und ganzen in derſelben Reihenfolge wie dto. 24 Jnduftrie Aktien Bergw.Geſ. 48.Slengns 302 mit zwei in der Mitte des Zuges ſtehenden in der Herbſtrunde ausgetragen werden. z 33 z Aachener Spimnerei 9.10 r wo

Wagen. Sechs eiſende wurden leicht, einer 1 Preuß. Conſole 0.21 Aecumulatoren g2, mMaſch. Banm e waſie Verieghuigens et Ciſenbayn beamte Die fertige Tabelle der Geiſeltalklaſſe. e e vent Omutue u u Hereſ o 93. kwe
e Als eine, der erſten Grupppen iſt die 2bKlaſſe mit den ch nd ſh. ne e den Papier i net rez Verbandsſpielen fertig geworden. Die Reihenfolge iſt ſo wie Zrß. Bobine z. 404 Anhalter Kohlen 3852 Oberſchle Eiſen ved. 24,50 Er h

Qus aller Welt man am Anfang im Allgemeinen vermuten konnte: Kayn a Seſtr. Gold 10.19 1540 Aſchaffenburg. Pap. 5475 Orenſtein Koppel 63 komm
führt mit knappem Vorſprung vor Mücheln; ob die beiden Ungar. woin 7 e en en Bhrenre v Locar

Exploſionskataſtrophe auf einen Marktplatz Punkte zur Meiſterſchaft ausreichen werden, kann erſt die e Nechar a. 21 0 25 Veboheger Woll Phsrit Bergbau 66 böck
t Kunſ Don Tig e W u piatz. 2. Seeß lehren. Am vorigen konnte er en Donau 0,15 w s 75 weſen ein 3Fünf Tote. Viele werverletzte. im Geſellſchaftsſpiel Kayna mit 722 agen Jn der Schl. Holſt. El v. z uſch opt. Jnduſtr. 9960 Reichelt Meta 4 nochz 6 A. E. G. 9 9.74 CThariottenb. W Rhein Weſtf. El. W.In der Stadt Liſſa in der früheren Provinz Poſen Mittelgruppe überraſcht der gute Platz von Zöſchen; Ja r n s müßtereignete ſich ein ſchweres Exploſionsunglück. Beim Abladen auch Kötſchen hat ſich in den letzten Spielen nach oben ge Höchſter Farben 19 445 [Chem. Jnd elſenk. 6.50 Rombach Hüt 2476 Beſ.

mehrerer Venzintanks erxplodierten dieſe gerade arbeitet. Am Ende ſtehen waſſen zund Germania punkt- W W ar 47 Trupwährend des Wochen marktes. Die Exploſion richtete gleich. Wer wird es da noch ſchaffen Aktien Dynamit Nohel 977, Sächſ. Webſinhle 975 ins
anf dem mit Menſchen vicht gefüllten Marktplatz entſetz- Die abſchließende Tabelle ſieht ſo aus: Schiffahrts Aktien n n ne e el ee ev r h u 7 rer v 7 und eine 9 vo ß e et za Amerika T Eſchweiler Beraw. e Schuckert Co. 63 75 wie
werren Akherven den ne ver Ter ne de Welt hre Prte. Ken en an en du Stern dieeine erhebliche Anzahl Perſonen im Gedränge verletzt. Die 2b- Klaſſe S Sore wen Eben et gen e i h2 21 5 212 e t 2Schuldfrage iſt noch nicht geklärt, doch iſt man der Annahme, n Bank Aktien Gef- f. el. Unter, (100) (06, Stinnes Riebeck 66,60 Wohn
vaß ein unachtſam weggeworfenes Streichholz die Ur- am rie. We 9 n z roh s e Wiefache der Exploſion geweſen iſt. Sp V. 22 Großkayna 74 s 18-7 13 San Becuie 9276 [Hante En. W. o 8325 Thüringer Zucker Dr

3 t. Sportring Mücheln 71 5 l 1 123 -9 1113 7597 130, arpener Bergwerk [92 Union ch in. Pro könZuſammenſtöße in der Wiener Univerſität. V.f.L. Querfurt 7 316 s e e Heere e Se oder en Wgeſtern r Jn n in Wien kam es wg r 7 2 z i 104.26 W T 75 Hierrn zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen deutſchvölkiſchen Vorwärts Kötzſchen 1 4: sk. Com. Ant. (40) 0,25 zu. Lo z8, egel Hüb
und anderen farbentragenden Sludenten Bei der Retzors. Sp. V. Wegwih 7 2 a i3:18 5 5 St i h Varigtan t Sekt eineüb 4 et alle Bankverein 76 28 Kirchner Co. 62,50 Wefteregeln Alkali 6,ergabe ſuchten die Chargierten der einen Gruppe in den V.f. L. Neuröſſen 71 1 6 12 19 2 12LeipzigerCred. Anſt. 80. Koehlmann Stärke 6840 Wolf Maſch. Vuck. 82.— komn
Feſtſaal einzudringen, wurden aber von den Chargierten Germania Merſeburg 7 6 10 23 2 12 c r n r r 5 Di2 s uche etB. A. 77der völkiſchen Gruppe zurückgedrängt, wobei es zu Schläge- Wien rn pey Kraftwerk Thäring. 3825 [Zwichau. Maſch. (20) mit
reien kam. Hierauf unterſagte der Rektor die Teilnahme
aller farbentragenden Chargierten an der Feierlichkeit. YADnnn Hockey. V Berliner Freiverkehr vom 11. November 1925

Lawinentngtütt bein Van der Jigjpitendahn. r e.Junsbruck, 11. Nov. Beim Bau der Zugſpitzenbahn wurden ür nä S S i 9 als Api olso Chem. Zeit 20,— Jul. Sichelüte vier Arbeiter durch eine S ne ve e Gez er Woher o tag gr. Laſpier Zerpſlichtet n 99 als Wert e n e en Wie 32 Du
r r konnten gerettet werden, während der vierte 4 a ne en e Wiohels. Toor- 35. Sg e e urde. UfaFilm 49,60 Manoli SSchwere Grubenkataſtrophe in Sowjetruſtland. 7 Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende IMoskau, 11. Nov. In den Naphtagruben von Groznij Elternabend des Sportvereins Marathon e. V. e e e rre ren tnter ver wurd

ſieben Arbeiter getötet und Der Sportverein Marathon e W Nsrsſſen, verg taltet deine ſt in Goldprozent z W
am kommenden Sonntagabend in der Siedlungsſchul-Turn- ipzi 5.Eiſenbahnunglück in Belgien. halle in NeuRöſſen einen Jugend und Elternabend. Herr u ger r m t on t V

Brüſſel, 11. November. Der Schnellzug Brüſſel--Char- Kreismedizinalrat Dr. Kühnlein, Merſeburg hat ſich in uſch Waggon Vrz. 22.- Hupfeld, Ludw, a Paradiegh. Sie mer täuſ
lervi entgleiſte geſtern bei Nivellke in voller der wobei entgegenkommender Weiſe bereit erklärt, hierbei einen Vor ts o J Tari r z Be Ann
die Lokomotive und ſieben Wagen die Böſchung hinabſtürzten. trag über die Bedeutung des Sportes für den menſchlichen eemateit We (20) 29, Kordiedorfer Zuck, (97. Schud. a Salzer(100) 67.- ſchaftſhung hinabſtürzten. z len. E deshalb ſc i deEs hat zahlreiche Verwundete und darunter zehn Schwer- rper zu u ten. Es kann halb ſchon auch a nen Etoid Kießling 57, Krietſch Mühle s Str. Kammg ar nahnverletzte gegeben. welche der ſportlichen Jdee noch fernſtehen ſehr empfohlen a dine es Thür Wege ide dent
de S hen tfreirillige Cowboyleiſtung. St dem lenten h en e e gn e nene e denindernisrennen von Enghien (Frankreich) kam es zu einem S 7 n r in 80 Finan Mech. Wed. 8. öſ
en er u r Annalen der Renngeſchichte einzig Hunlel In Derkeßr onen dürfte. Bei dem Sprung über den Waſſergrabe twede ein Joten von ſernem Ffeähe cgenorfet n a Leipziger Freiverkehr vom 11. November 1925. wul

er Schaden erlitten hätte. Das dahinterkommende Pferd Verliner Vörſe vom 11. November. Anenours. Glsd eng d Z r unger aber vor dem auf dem Boden Liegenden und parierte Die Börſe war zunächſt feſt und lebhaft für Speziali 760 h 69 Tür Zu Walſch Ente
mit einem ſo plötzlichen Ruck, daß der Jokey, der es ritt, täten, aber auch ſonſt im ganzen weiter befeſtigt. Doch blieb Dahne Max 004 Nordd. Gem. 1000 (38, Weidaer Jutte 6,über den Hals geſchleudert wurde. Wie durch ein Wunder an den nicht bevorzugten Märkten das ſchäft ſehr ſtill. Eſcher Bernh. 45 Parkhotel Leipzig i 7 WollhaarHainichen 938 fchaf
jandete er auf dem Sattel des erſten reiterlos gewordenen Es ſcheint, als ob jetzt kurz vor dem Medio allenthalben e e e des
Pferdes. Nicht genug daran, ging er ſogar als Sieger auf die Deckungsbewegung ſich lt. auf
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